
Unsere Antwort-Stoßarbeit
Wort der Maschinenbauer Mit doppelter Energie

Gestern versammelten sich hier 
während des Schichtwechsels die 
Arbeiter und Angestellten zu einem 
.Meeting, das den Ergebnissen des 
Plenums des ZK der KPdSU gewid­
met,war. Der Sekretär des Parteiko. 
mltees B W. Fjodorow liest den Be­
schluß. Mit stürmischem Beifall be­
grüben die Maschinenbauer Kara­
gandas die neue Fürsorge der Par­
tei und der Regierung um das Wohl 
des Sowjetvolkes. In ihren Auftrit. 
ten riefen sie zu noch besserer Ar. 
beit auf. Emanuel Moor sagte:

..Wir haben mit den Genossen 
unserer Abteilung ber&hiiet. daß

Mit neuen Taten
Die Plenumsbeschlüsse des ZK 

der KPdSU haben uns alle sehr 
erfreut. Auf diese historischen Do­
kumente antworten wir mit neuen 
Arbeitserfolgen. Zum großen Fest 
dem 50. Jahrestag des Oktober, ge­
ben wir nicht weniger als 500Ton­
nen Stahl über die Verpflichtung 
hinaus.

In allen Zweigen unserer Abtei­
lung wächst die Arbeitsproduktivi­
tät.

KOLCHOSBAUERN DANKEN
„Aus vollem Herzen danke ich 

der Partei und der Regierung für 
die Fürsorge um uns", sagte die 
Kolchosbäuerin des Lcniu-Kolchus, 
Rayon Zimljansk, A. I. Jerofejewa. 
„Ich bin im 58. Lebensjahr. In un­
serem Kolchos arbeite ich seit dem 
ersten Tage seiner Gründung. Be­
sten Dank unserem Staat für die 
■Herabsetzung des zur Altersrente 
berechtigenden Alters.“

Manöver „Dnepr“ beendet
Die große Übung der Sowjet­

truppen „Dnepr" auf dem Ter­
ritorium der Ukraine, und Be­
lorußland hat ihren Abschluß ge­
funden. Die Übung, an der Trup­
pen verschiedener Militärkreise 
beteiligt waren, wurde vom Mi­
nister für Verteidigung der 
UdSSR, Marschall der Sowjet­
union A. A. Grctschko geleitet

» Sämtliche Truppen legten hö­
be Kampffähigkeit, Kühnheit 

Die HcrbktnwnOvcr der Slrellkrältr der UdSSR wurden laut Plan auf 
dem Territorium der Ukralnlxehen und Brloriiwlwlien SSR unter Teilnah­
me der Truppen »enchledcuee Mllitilrkrcise durrbgrfübrt.

UNSER BILD: Dee Kommandeur einer Kundncbaitergrappo sendet 
eine Meldung mH den Kundseballem-Molorradfahrern.
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sich der Arbeitslohn eines jeden 
von uns im Durchschnitt um 
25—40 Rubel erhöht. In dem Be­
schluß der Partei und der Regie­
rung widerspiegelt sich die anwach- 
sende ökonomische Macht unserer 
Heimat Wollen wir sie auch wei­
terhin mit selbstloser Arbeit festi­
gen.“

Auf dem Meeting wurde beschlos­
sen. den 10-Moiintsplan schon am

■ 28. Oktober zu erfüllen.

A. KUDRJAWZEW.
unser Eigeukorrcspondent

Ich. glaube, daß ich 'die Meinung 
eines jeden unserer Betriebsabtei­
lung äußere, wenn ich von ganzem 
Herzen sage: ..Dank der Leninschen 
Partei für ihre 'Sorge um uns. 
Wollen wir noch beharrlicher 'die 
Reichtümer unserer Heimat meh­
ren.”

F. KOROSTYLJOW, 
Stahlgießer des Hüttenwerk« 
Karaganda

(KasTAG)

,Am Vorabend des 50. Jahresta­
ges der Sowjetmacht spornt die 
neue väterliche Sorge der Partei 
um die Landwirte sie zu neuen 
Arbcitsgroßtalcn an. entfaltet sich 
noch mehr der Jubilüumswcltbc- 
wprb", sagte der Vorsitzende des 
Kolchos W. I. Kawerin.

(TASS)
Rostow am Don

und Entschlossenheit- Im Angriff, 
Hartnäckigkeit und Stärke in 
der Verteidigung an den Tag. 
Die Offiziere und Generale zeig­
ten ihre hohe Meisterschaft in 
der Organisation und der Leitung 
des modernen Kampfes.

Die Übung bewies die hoben 
Kampfeigenschaften der Waffen 
und der Kriegslechnlk. die Be­
reitschaft der Truppen zur Ver­
teidigung ihres Heimatlands.

Duschanbe. Die Kolchosbäuerin 
des landwirtschaftlichen Artels 
„Rossija“ im Ix-nin-Rayon, 'Tadshi- 
kistan, T. Achmadalijcwa sagte 
auf einer Kundgebung:

„Man spürt in den neuen Doku­
menten eine große Sorge für die 
Kolchosbänerin-Muticr. Wir haben 
große Familien. Viele Kinder 'sind 
aber ein Merkmal von Glück“1

Die. Redner, die auf der Kundge­
bung des Kollektivs des Tcxlilkom- 
binats in Duschanbe auftraten, äu­
ßerlen der Partei und Regierung ih­
ren Dank für die väterliche Sorge 
um die Sowjetmenschen. Das Kol­
lektiv des Kombinats verpflichtete 
sich, den 50. Jahrestag der Sowjet­
macht durch die Lieferung einer 
halben Million Meter fertiger Web- 
Stoffe über den 10-Monatsplan 
hinaus zu begehen.

Leningrad. „Wir haben uns noch 
einmal davon überzeugt. welch 
spürbare Resultate dem Sowjet- 
menschen eine produktive schöpfe­
rische Arbeit bringt. Heute hat je­
der von uns eine gute Arbcitsstini- 
mung. verspürt den heißen Wunsch, 
noch mehr Kräfte dem Aufblühen 
der Ökonomik des Landes hinzu­
geben“. erklärte der Dreher A. P. 
Rosanow auf der Kundgebung des 
Kollektivs der Wcrkmaschincn- 
bauvcrcinigung. Er wurde aufs 
wärmste vom Gütekontrolleur W. P. 
Schewzow, vom Schleifer W. N. 
Fjodorow und anderen unterstützt. 
Sic riefen ihre Kollegen auf. sich 
für eine Steigerung der Arbeitspro­
duktivität. für eine ausgezeichnete 
Qualität der Werkbänke einzuset- 
zen, sorgsam und wirtschaftlich zu 
arbeiten.

Den Ergebnissen des Plenums 
des ZK der KPdSU gewidmete 
Kundgebungen fanden auch im 
Maschinenbauwerk .,W. 1. Lenin“,

Den Übungen wohnten• bei: 
Verteidigungsminister Bulga­
riens. Armeegeneral Dobrl Dshu- 
row, Stellvertretender Verteidi­
gungsminister. Generalstabschef 
Ungarns. General-Leutnant tCsenl 
Karoly. Minister für, nationale 
Verteidigung der DDR, ■ Armeege­
neral Heinz Hoffmann, Minister 
für nationale Verteidigung der 
Koreanischen Volksdemokrati­
schen Republik, Armeegeneral 

im Spinn- und Zwirnkombinat 
,.S. M. Kirow“, in der Vereinigung 
„Elcktrosila“ statt.

Perm. „Als Antwort auf die Maß­
nahmen der Partei und Regierung 
zur «-eiteren Hebung des Wohl. 
Stands der Sowjetmenschen ver­
pflichte ich mich, zum Jubiläum 
des Oktober die Erfüllung von drei 
Jahressolls zu vollenden". so 
schloß »ein Auftreten auf der Kund­
gebung der Zahnradfräser des Dser- 
shinski-Werks N. Tschirkow. Er 
war nicht der einzige, der seine 
Vorfeier» crpflichtungcn überprüf­
te. Das erklärten auf der Kundge­
bung auch einer der ältesten Ar­
beiter des Werks L. K. Filatow, 
der Invalide des Großen Vaterlän. 
dischcn Kriegs W. P. Butorin, die 
Komsomolzin Vera Gromowa und 
andere.

Jerewan. Auf einer Kundgebung 
im Werk für technologische Aus­
rüstungen sagte der Arbeiter P. 
Geworkjan:

„Das Plenum bestätigte noch 
einmal, daß den Worten unserer 
Partei stets die Taten folgen. Die 
Plane zur weiteren Hebung des 
materiellen Wohlstands waren auf 
dem XXIII. Parteitag vorgemerkt. 
Jetzt sehen wir. wie sic in die Tat 
umgesetzt werden.“

Auf der Kundgebung wurden 
neue erhöhte Verpflichtungen über­
nommen.

Eine von vielen Tausenden Ar­
beitern besuchte Kundgebung fand 
auch im Kammgarn-Tuchkombi­
nat. dem größten in Transkaukari- 
en. statt. Die Textilarbeiterinnen 
beschlossen, auf die Sorge der Par­
tei mit der vorfristigen Erfüllung 
des Jahresplans und mit einer wet­
teren Senkung der Produktionsko­
sten zu antworten.

{TASS)

Kim Tschau Bon, Minister für 
Angelegenheiten der Volksarmee 
der Mongolischen Volksrepublik. 
General-Oberst Sh. Lhagwasu- 
ren, Mlnlstcr-für nationale Ver­
teidigung Polens.»Marschall Ma­
rian Spychalski. Minister der 
Streitkräfte Rumäniens. General­
oberst Ion ionltc, • Minister für 
nationale Verteidigung der 

■ Tschechoslowakei, Armcegenerai
Bohumlr Lornsky.* Stellvertreten­
der Staatssekretär für die Angele­
genheiten der Verteidigung. Ge- 
neraistabschef Jugoslawiens. Ge­
neral-Oberst Milos Slraonea.

(TASS)

HEUTE—TAG DES LEHRERS

25 Jahre arbeitet Nina Krasnowa als Leh­
rerin. Die erfahrene Pädagogin bringt ihren Schü­
lern gute Kenntnisse beL

UNSER BILD: N. Krasnowa während des 
Unterrichts in der la Klasse der Mittelschule von 
Maximowka, Gebiet Zellnograd.

Foto: Tb. Esau

In der Arena der edlen 
und ehrenvollen Arbeit

„Eine-Schule wird nicht dugeh. 
j die Zahl, sondern durch die Ehre 
’, Ihrer Schüler berühmt", sagte 

der hervorragende russische Plid- 
. agoge ,und Arzt N. I. Pirogow. 
* Die Schüler unserer Sowjethei- 

■ mat sind In der ganzen Welt be­
kannt — es sind Stahlgießer 

' . und' Kosmonauten, Seefahrer und 
jAckerbauern. Arzte und Solda- 

. ft xten,v die von der Sowjetschule.
,denl sowjetischen Lehrern erzo- 
tgenjwurden. denen das Volk ihr 
'Teuerstes — die junge Genera­
tion.1 die Zukunft des Landes — 

.'anyertraut hat.
^JDte Rolle des sowjetischen 
' Lehrers wurde im Leben der neu­
en Gesellschaft sofort nach dem 
Großen Oktober bestimmt. Sogar 
in den ersten schweren, Jahren 
der Revolution stand det* Lehrer 
stets Im Mittelpunkt der . Auf­
merksamkeit der Partei.

Im Juni 1910. als sich das 
Land Im Ring der Blockade be­
fand, versammelte sich der Allrus­
sische Kongreß der Lehrer-Inter­
nationalisten. W. 1. Lenin sagte in 
seiner Begrüßung: „Die Lehrcr- 
armec muß sich gigantische Auf­
gaben in der. Aufklärung stellen

Volksbildung Kasachstans
in den 50 Jahren der Sowjetmacht

Die ersten Lehrer, die in die ent­
legene Aule kamen, waren nicht mir 
Enthusiasten der Volksbildung, 
sondern auch Organisatoren des 
Kampfes gegen die Konterrevolu­
tion. gegen das Kulakentum. sie 
trugen die neuen Idqen in die.brei­
ten Massen der Werktätigen. Die 
pädagogische Öffentlichkeit der 
Republik’ und das. ganze 
kasachische Volk wahren ein dank­
bares Andenken an die erste Leh­
rergeneration, die Grundleger der 
kasachischen Sowjetschule: Amir- 
shan Sytdykow, Dmitri Welschku- 
tow, Sliusiipchan Sarsenow, Mnsat 
Kiirniangasijcw, Begin: Bassaw. 
Nikolai Alexejew. Michail Schiro­
kow und viele andere.

Kasachstan begeht das 50. 
Jubiläum der Sowjetmacht mit 
einer niegcseheqeii Blüte der Oko-, 
nömik und Kultur. In der Republik 

und vor.allem muß sie zur Haupt­
armee , im sozialistischen Bll - 
dungswesen werden."

Januar 1919. Die Junge Re­
publik .hatte schon ihren ersten 
Jahrestag gefeiert, doch blieb 
die Lage im Land gespannt. Und 
wieder «tritt Lenin vor den Leh­
rern auf dem II. Allrussischen 
Lehrerkongreß auf. Er spricht 
übcr-dle erstrangigen Aufgaben 
der Lehrerschaft, er sieht sie 
nicht nur in der pädagogischen 
Tätigkeit, sondern auch im 
Kampf für die Festigung 
der Arbelter-und-Bauern-Macht. 
Im sowjetischen Lehrer sieht 
Lenin einen Agitator für 
die Sowjetmacht, für die Sache 
des Kommunismus.

1923 schrieb Lenin In den 
„Seiten aus dem Tagebuch": 
„Der Volkslehrer muß bei uns auf 
solch eine Höhe gestellt werden, 
auf der er nie stand und in der 
bürgerlichen Gesellschaft nicht 
steht und nicht stehen kann. Das 
ist eine Wahrheit, die keines 
Beweises bedarf."

Diese Leninschen Worte be­
stimmen schon Im Verlaufe eines 
halben Jahrhunderts die Bezie­

gibt es an die 10000 allgemeinbil­
dende' Schulen, in denen mehr als 
2800 000 Schüler lernen. Allerorts 
wird die achtjährige Schulpflicht 
verwirklicht‘und eine große Arbeit 
zum allmählichen Übergang zur 
allgemeinen Mittelschulbildung ge. 
fährt. In den Jahren der .Sowjet­
macht ist der größte Trupp der 
Intelligenz — die Lehrerschaft — 
bis auf-!-16*500 Personen angcwach- 
seii.

Der Lehrer löst die verant­
wortungsvolle Aufgabe der Schu­
lung und Erziehung der Kinder. 
Viele von ihnen zeigen Muster von 
pädagogischer Arbeit, und diese 
Arbeit wifd hoch geschätzt. An 
etwa 900 Lehrer der Republik wur­
de der Ehrentitel „Verdienter Leh­
rer der Kasachischen SSR" verlie­
hen, mehr als 15 000 wurden mit 
dem Abzeichen „Bestarbeiter der 

hungen der Partei und des Vol­
kes zum Lehrer.

Die sowjetischen Pädagogen 
lehrten die Kinder, lehrten die 
Erwachsenen. Es genügt zu sagen, 
daß in dbn 15 Jahren nach dem 
Leninschen Dekret über die Li­
quidierung des Analphabeten­
tums (1919) die sowjetischen 
Lehrer 40 Millionen Menschen 
aus dem Dunkel der Unwissen­
heit geführt haben.

Der Lehrer ist ein aktiver 
Teilnehmer aller denkwürdigen 
Ereignisse im Land. Aus einem 
staatlichen Beamten wurde er 
zum Staatsmann. Zehntausende 
Pädagogen wurden zu Deputier­
ten der Sowjets gewählt.

Den Tag des Lehrers begehen 
wir In diesem Jahr am Vorabend 
des 50. Jubiläums der Sowjet­
macht.

An diesem Tag wendet sich 
jeder Mensch mit Worten des 
innigsten Dankes an den Päd­
agogen. an den Erzieher für sei? 
ne edle, humane und schwere 
Arbeit.

Das ganze Volk verneigt sich 
tief vor Dir. Sowjetlehrer!

(TASS)

Volksbildung" und mehr a(s 9 000 
Lëhrèr mit Orden ‘und Medaillen 
der Sowjetunion ausgezeichnet.

Die Schule und die Lehrerschaft 
stehen in unserem Land im Mittel- 
Cunkt der Sorge und Aufmerksam­
st der Partei und des Volkes. 

Allein in' den letzten 3 Jahren er­
hielten die Dorflehrer 17 660 
Wohnungen.

Das Ministerium für Volksbil­
dung der Kasachischen SSR gratu­
liert herzlich allen Lehrern der Re­
publik zum Lehrerlag und wünscht 
ihnen neue Erfolge in ihrer Ar­
beit.

A. STSCHERBAKOW.
Erster Stellvertretender Minister 
für Volksbildung der Kasaehl- 
sehen SSR.

(KasTAG)

Hohe Auszeichnung überreicht
Gurjew. (TASS). Hier fand am 

20. September eine feierliche Ver­
sammlung statt, auf welcher dem 
Gebiet Gurjew der I«ninorden 
überreicht wurde, mil dem man es 
für seine Erfolge in der Entwick­
lung der Volkswirtschaft in der 
Erschließung der Erdölvorkommen 
und im kulturellen Aufbau ausge­
zeichnet hatte.

Bei der Einhändigung der hohen 
Auszeii-Iinunif gratulierte der Stell- 
vertretende Vorsitzende des Präsi­
diums de* Obersten Sowjets der 
UdSSR. Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasorlii- 
M-hcn SSR S. B. Nijokbekow den 
Werktätigen des Gebiete auf» 
wärmste und wünschte ihnen neue 
Arbeitserfolge.

Mil Worten herzlichen Dankes 
an die Koiiiniunisthclic Partei und 
die Sowjclregierung traten der Er­
ste Sekretär des Giirjewer Stadt, 
parleikomitccs J. Tuskinhajew, der 
Olierschnfhirt des Kolchos „Peretlo- 
will“, Rayon Jenderski. Held der 
Sozialistischen Arbeit S. Dnuletkn- 
lijew, die Arbeiterin des Gurjewer.

Ftsclikonservenkomblnals A. Bal- 
dullina und andere auf. ,

Warm begrüßt wurden die Werk­
tätigen des Gebiets von den Sekre­
tären der Gebictsparteikomitees — 
N. I. Shurin (Aktjubinsk), J. N. 
Pugnlschnw (Astrachan).* A. M. 
Malyschew (\ralsk). S. N. Tané. 
kejow (Ksyl-Orda) sowie von der 
Stellvertretenden Vorsitzenden de»

Mlnhterrals der Kani-Knlpaklschen 
ASSR. A. Gaipowa, vom Sekretär 
des Krasnowndsker Stiidtpnrteiko- 
miteea A. A. Durdyjew und ande­
ren.

Mit einer Antworlrede trat der 
Erste Sekretßr des Gurjewer Ge­
bietsparteikomitees M. A. Issenow 
auf.

•Mit großer Begeisterung nahmen 
die Versammlungsteilnehmer ein 
Grußschrciben an das ZK der 
KPdSU, an das Präsidium des Ober- 

, slen Sowjets der UdSSR und den 
Ministerrat der UdSSR an.

JUBILÄUMSMÜNZEN
In Übereinstimmung mit dem 

Beschluß des ZK der KPdSU 
und des.Ministorrats der UdSSR 
werden zur Würdigung des 50. 
Jubiläums der Sowjetmacht ab 
1. Oktober 1967 Jublläumsmün- 
zen 1m Wert von einem Rubel. 
50. 20, 15 und 10 Kopeken In 
Umlauf gesetzt.

Gleichzeitig mit derreslch ge­
genwärtig im Umlauf befinden­
den Münzen sind Jubiläumsmün­
zen von den Staats-, Konsums­

und Gesellschaftbetrieben, den In­
stitutionen, Organisationen. Kol­
chosen und einzelnen Personen 
für alle Arten von Zahlungen 
unbedingt anzunehmen sowie für 
die Banken. Sparkassen und 
Postanstalten als Einzahlung au? 
Kontos, auf laufende Rechnun­
gen. Verrechnungskontos und auf 
Akkreditive ohne jegliche Be­
schränkung.

(TASS)



Ehre den Vorkämpfern
Dir (lebictsparteiorganio'SttoH 

xnn Xnrdk.virhsi.in legt im Pro­
zesse der grsaiqten politischen 
Masseiurbeil einen besonderen 
Wert auf die idretoflische Erziehung 
der Werktätigen, und insbruande- 
re der Jugendlichen. anhand der 
reichen revolutionären Kampfes- 
und Arbe.tserfahrtingen unserer 
Vorkämpfer.

Bei der Erläuterung der Thesen 
des ZK der KPdSU führen die 
Gnintlparteiorganisationen den 
Werklälimn die großen Wandhin- 
Jon vor Augen, die sieb in den 
ihren der Sowjetmacht im ganzen 

lande und konkret in ihrem Be­
trieb, ihrer Wirtschaft, ihrem Dorf 
vollzogen haben. Sie erzählen ihnen 
von den Heldentaten unserer Vä­
ter. die mit der Waffe in der Hand 
für den Sieg der Sowjetmacht, für 
ihre Verteidigung in den Jahren des 
Bürgerkrieges und des Großen Va- 
ferländisclien Krieges einstanden.

Besonders große Arbeit hat in 
diesem Sinne dir Parteiorganisation 
des Sowjetsker Rayons geleistet.

Hier sind in den letzten zwei 
Jahren mit vereinten Kräften den 
londsleuten. die im Bürger- und im 
Vaterländischen Krieg im Kampf um 
die 'Heimat den Heldentod starben, 
mehr als 25 Denkmäler und 
Obelisken errichtet worden.

Während der revolutionären Best­
und Lenintage. dem Tag des Sieges 
werden an den Denkmälern Mee­
tings. Demonstrationen. Aufnahmen 
in'den Komsomol und in die Pionier- 
organisation durchgeführt.

Auf einer Versammlung' der 
Dnrfeinwohner von Poltawka und 
Borkt wurde beschlossen, die roten 
Kommissare Andrej Beloussow. Ste- 
psn Katuschkin. Fjodor Kijaschko. 
die den Heldentod im Kampfe um 
die Sowjetmacht starben und un­
weit der Schule begraben sind, 
in die Klassenjouroale einzutiagen. 
Jedesmal, hm feierlichen Appellen 
antwortet hei der Erwähnung der 
Namen,-die den Jungen und Mäd­

chen teuer sind, der an der rechten 
Flanke stehende Schüler: „Die 
Ehrenschüler der Borki AHitjahr- 
srhule-und rote-, Kommissare 
Andrej Beloussow, Stepan Ka- 
tuschkin. Fjodor Kijaschko starben 
den Heldentod für die Sowjet­
macht."

Dos lichte Andenken an die Ge­
fallenen erzieht die Lebenden. In 
diesen Tagen, da sich alle ehrlichen 
Menschen der Welt vorbeiviien. das 
50. Jubiläum de« ersten Arbeiter- 
und Bauornstaates der Welt feier­
lich, zu begehen, .treffen die Par­
teiorganisationen des Gebiete alle 
Maßnahmen dazu, daß jeder Mensch, 
der für die he'Hge Sache, für die 
lichten Ideale Lenins gekämpft hat. 
auf ewig im menschlichen Gedächt­
nis lebendig bleibt. Es braucht 
nicht alles in Marmor und Bronze 

‘geprägt sein. In den Dörfern wer­
den den Helden bescheidene Obelis­
ken aufgostellt. Die Namen der ge­
fallenen Landsleute werden auf 
ewig in die Listen der Arbeiterkol­
lektive eingetragen, ihre Porträts in 
den Schulen ausgehängt, in denen 
sie lernten. In allem Mittel- und 
Achljalinwhulen sind Museen. Zim­
mer und Ecken des Kampfruhms 
eingerichtet worden, sind Abteilun­
gen der jungen Freunde der Sowjet­
armee aktiv tätig.

Die Heimatkundler der Toku- 
nehiner Mittelschule, die der h'lirer 
Timofej Gawriljuk anführt, klärten 
auf. daß die Heldin der Sowjetunion 
Natascha Kowschowa vor dem 
Kriege im Nachbardorf lernte. Im 
Brief an das Zentralmuseum der 
Sowjetarmee baten die Schüler, 
ihnen die Adressen der Verwandten 
Nataschas, die in Moskau wohnen, 
zuzuschicken.

Auf den Brief antwortete die 
Halbschwester der Heldin, die den 
Schülern Kowschowas Foto und 
ihren Schüieraufsatz „Angekom­
men" zuschickte. Im Aufsatz sind 
Nataschas erste Eindrücke über To- 
kuscha und Poludino beschrieben.

Natascha Kowschowas Geburtstag 
wurde zu einem traditionellen Fest 
für die Schüler der Tokuschiner 
Schule. Die Straße Woksalnaja, in 
der die Heldin wohnte, trägt jetzt 
ihren Namen.

Am 50. Jahrestag der Sowjet­
macht ist eine feierliche Demonutra- 
lion der Dnrfeinwohner zu den 
Denkmälern und Obelisken zur 
Vergrabung der heiligen Erde vor­
gesehen. die aus den Heldenstödtwi 
Leningrad, Moskau, Wolgograd, 
Kiew, Sewastopol, Brent, Odessa er­
halten wurde.

Die Kommunisten des Gebiete 
verstehen gut, daß das nur der An­
fang der täglichen großen Arbeit 
ist. Die revolutionären Kampf- und 
Arbeitslraditinnen sind keine ab­
strakten Erwägungen, keine allge­
meinen Aufrufe und Belehrungen. 
Das sind hohe Ideale, durchdrungen 
mit kräftigen menschlichen Emo­
tionen, das ist eine Verschmelzung 
von Gedanken und Überzeugungen, 
sind Schicksale bestimmter Men­
schen.

In den heißen Tagen der 
Jubiläumsernte, da die lundwirte 
des Gebiets darum kämpfen, dem 
Land nicht weniger als 73 000 000 
Pud Getreide zu liefern, tut die 
Parteiorganisation des Gebiets alles, 
um die heroischen Traditionen der 
Partei und des Volkes auf den . 
Feldern und Abteilungen, an der* 
Werkbank und in den Schulaudito­
rien zu vermehren.

Anhand der besten Beispiele 
rufen- wir die Arbeiter, Kolchos­
bauern und die Intelligenz zu neuen 
Arbeitssiegen im Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des 50. 
Jahrestages des Großen Oktober 
auf.

W. CHOMENKOW, 
Stellvertreter des Leiters der 
Abteilung für Propaganda und 
Agitation des Gabietspartoiko- 
mitees
Gebiet Nordkasachstan

Von klein auf spielt Walia Hoff­
mann Geige. Nach der Absolvierung 
der Musikschule In Tschcrnowlzy 
kam sie aaeb fcusnrhstan. Jetzt ar­
beitet sie als Lehrerin In der Mn- 
slkscbule von Sehemonalcha. Gebiet

Ostkasaehslan. OH tritt »le mit 
Ihren Schülern Im Kulturhaus der 
Stadl mit Konzerten auf.

UNSER BILD: W. Hoffman.
Foto: D. Neuwirl

Rudolf JACQUEMIEN

Die Parteiorganisation—50 Jahre alt
Ksyl-Orda. Die Parteiorganisation 

des Ksylordynsker l.okdepots ist 
eine der ältesten der Republik. Sie 
ist in den Oktolicr tagen 1917 ge­
bildet worden. Ihre Organisatoren 
Alexej Tsclicrwjakow, Pjotr Dubin­
ski, Nikolai Seliwerstow u. a. bil­
deten den Kern des Rotgardislen- 
regiments der Eisenbahner von 
Perowsk. die sich im Kampfe um 
die Errichtung und Festigung der 
Sowjetmacht mit unvergänglichem 
Ruhm bedeckt haben.

Diese Parteiorganisation legte

einen ruhmreichen Weg zurück. 
Viele ihrer Kommunisten waren Ak- 
livisten der ersten Fiinfjahrplänc. 
kämpften tapfer im Grollen Vater­
ländischen Krieg, hielten Arbelts- 
wacht im Hinterland.

In den Abteilungen de* Depots, 
in der Roten Ecke gibt cs male. 
rischausgcstaltclc Schautafeln, die 
von dem Kampf weg des Rotgardi- 
slenreginicnls der Perowsker 
Eisenbahner sprechen, sind Porträts 
der Veteranen der Revolution, Hel­

den des Bürgerkrieges und des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
angesehenen Menschen der Bel riebe 
ausgestellt.

Selbstlos arbeiten die Kommuni­
sten im Jubilüumsjnhr. Sic scharen 
das Kollektiv um sich und führen 
cs zu neuen Arbeitserfolgcn. Zwei 
Millionen Tonnen Fracht, überplan­
mäßig befördert, sind das Arbeits- 
gesehenk dem Jubiläum des Gro­
ßen Oktober.

- (KasTAG)

Der rastlose Chefingenieur Georg Hoffmann ist 
Im AUscher-Nawoi-Sowchos, Rayon Samarski, Ge­
biet Tschimkent. tätig. Durch seine ehrenhafte Ar­
beit, ständige Sorge um die Mechanisatoren, de­
nen er ständig Hilfe auf dem Felde erteilt, hat 
er sich hei Ihnen große Achtung erworben. Gegen­
wärtig sind die Mechanisatoren mit der Einbrin­

gung der Baumwollernte beschäftigt. 308 Hektar 
Baumwolle sind bereits nur mit Maschinen abgeern­
tet worden.

UNSER BILD: Der Chefingenieur Georg Hoff­
mann spricht mit dem Mechanisator Saidaehmet 
Ergeschow über die Einbringung der Baumwolle.

Foto: E. Kolschkarow

Um den Menschen
rätzlkh z« sein

Die alte Lehrerin
Da geht sie nun mit kleinen Trippelschritten 
— wie Jeden Tag — durch die vertraute Stadt, 
wo sie gewirkt, geliebt, und auch gelitten, 
und tausend Freuden tief empfunden hat.

Der Liebste Ist vor Jahren schon gestorben, 
die Tochter weit, der Sohn fiel an der Front...
Nie hat sic um der Menschen Gunst geworben, 
der Glanz des Ruhmes hat sic nie umsonnt.

Ihr'Mantel ist schon etwas abgetragen.
die Schuhe nicht nach letztem Modeschick: 
das Rheuma setzt ihr zu an feuchten Tagen — 
doch niemals hadert sie mit dem Geschick.

Heut allerdings, am Ehrentag der Lehrer, 
fühlt sie verlassen sich, und tief gekränkt, 
empfindet sic die Einsamkeit viel schwerer, 
weil ihr fast niemand mehr Beachtung schenkt...

„Sei still, mein Herz. Wir sind Ja gleich zu Hause." 
Sie murmelt cs ganz leise vor sich hin.
macht auf der Treppe, wie gewöhnlich Pause — 
sich zu beeilen hat ja keinen Sinn.

In Ihrem Sessel sinkt sie müd zusammen...
Da schüttet plötzlich einen ganzen Stoß 
von Briefen, Karten, bunten Telegrammen 
das Mädel von der Post ihr in den Schoß.

Wie konnte sie sich nur vergessen wähnen!
Sie liest und liest, vor Freude leicht verwirrt- 
in Ihren Augen schimmern helle Tränen 
und um den Mund ein stilles Lächeln irrt... -

Leicht lahmend betritt der Leh­
rer die Klassr.

„Guten Tag. Kinder!“
„Guten Tag”, ertönt es einstim­

mig aus den Reihen der Schüler.
„Beginnen wir. Unser heutiges 

Thema ist die Gestalt von Wladimir 
lljilsi-h Lenin in Majakowskis 
Schaffen." Der Lehrer der .Mittel­
schule Nr. 5 der Stadt Lengcr An­
drej Andrejewitsch Dehl beginnt zu 
erzählen. Die Jungen und Mädchen 
lauschen jedem seiner Worte. Vor 
Ihrem geistigen Auge entstehen 
Bilder der stürmischen, heldenhaf­
ten Jahre, da die Sowjetmacht er­
richtet wurde. Und Andrej Andre­
jewitsch versteht zu erzählen!

Schwer war Dehls Weg zum Be­
ruf des Lehrers. Als der Große Va­
terländische Krieg begann, war 
er 13 Jahre alt. Er ging damals 
sofort in den Kolchos arbeiten, weil 
cs an Arbeitshänden fehlte. Er 
half überall mit. er säte, jätete, 
mähte, fuhr das Getreide zur 
Station. Vor die Getreidewagen 
wurden Ochsen gespannt. Bis zur 
Station Burnoje. im Gebiet Dshatn- 
bul. wo die Frucht abgeliefert 
wurde, waren es 60 Kilometer. 
Andrjuscha saß auf den Säcken, 
rief immer wieder „Zob-zobe”. 
doch gingen die Ochsen nicht 
schneller. Langsam trotteten sie 
den Steppenweg entlang. Die 
Sonne brannte unbarmherzig. An­
drej träumte: „Wenn meine Ochsen 
so schnell liefen wie Pferde, oder 
noch schneller, wie ein Auto! Wie­
viel Fahrten könnte ich da am 
Tag machen!" So kommt er aber 
erst am 'Abend des nächsten Tages 

zurück und am frühen Morgen 
gchl's wieder los.

Als der Krieg zu Ende war. kam 
Andrej nach Lenger und trat in 
die technische Berufsschule ein.
liier wurde er auch Mitglied des
Komsomol. Der lebhafte gesellige 

Junge wurde bald Komsomolsekre­
tär. Nachdem er die Schule beendigt 
hatte, kam er in die Grube Nr. 2 
des Trusts „Lengerugol" und arbei­
tete da als Maschinist der Elektro­
lokomotive. Durch seine selbstlose 
Arbeit verdiente er sich die Ach­
tung der Grubenarbeiter. Er wurde 
zum Brigadier der Komsomol- 
Jugendbrigade ernannt und Mit­
glied des Komsomolkomitees der 
Grube. Andrej beteiligte sich ak­
tiv an der Laienkunst der Stadt. 
Um das während des Krieges Ver­
säumte nachzuholen, trat er in 
die Schule der Arbeiterjugend ein 
und beendigte mit Erfolg die 
7. Klasse:

..Nun. Andrej. Jetzt wirst ,dti 
wohl ins Technikum gehen?” frag­
ten ihn seine Genossen.

„Nein, ich werde weiterlernen. 
Nach der 10. Klasse, gehe ich ins 
Institut, ich will Ingenieur werden."

Doch plötzlich geschah ein gro­
ßes Unglück. Andrej wurde bei 
einem Unfall In der Grube schwer 
verletzt. E* kosielc .den Arglen viel 
Mühe, ihm das Leben zu retteh. 
Es verging fast ein Jahr, bis er 
da« Krankenhaus verließ. Doch ar­
beiten konnte er nicht mehr. Auf 
Krücken kam er zur Grube, alles 
war hier so bekannt. Er erhielt als 
Invalide eine hohe Rente vom 
Staat, auch seine früheren Freunde 
vergaßen ihn nicht.

Doch konnte er nicht untätig 
dasitzen. Es zog ihn zu den Men­
schen. zum Kollektiv. Er begann, 
sich wieder an der Laienkunst zu 
beteiligen. Meisterhaft rezitierte er 
Gedichte von Majakowski. Er wur­
de ein aktives Mitglied der l.ek- 
torengruppc des Stadtkomsomolko­
mitees. Gleichzeitig nahm er das 
Lernen wieder auf.

Endlich hatte er sein Reifezeug­
nis in der Hand. Und weiter? Wie 
konnte er den Menschen Nutzen 
bringen? „Ich werde Lehrer”, ent­
schloß er sich endlich. Er trat ins 
Tschimkentcr Pädagogische Institut 
als Fernstudent ein, um russische 
Sprache und Literatur zu studie­
ren.

Nach den ersten drei Studienjah­
ren. während deren er den Bühnen­
zirkel im Kulturpalast der Gruben­
arbeiter leitete, begann er als Leh­
rer zu arbeiten. 1961 wurde ihm 
das Diplom cingehändigt.

So wurde Andrej Dehl Lehrer. 
Wenn er diesen Beruf auch nicht 
von Anfang an gewählt hatte, so 
war damals, als er am Scheideweg 
stand, sein Entschluß doch richtig. 
Er gibt sich seiner Arbeit von gan­
zem Herzen hin. Die Liebe zur 
Laienkunst läßt ihm auch in ■ der 
Schute keine freie Zeit. Er ist ak­
tives Mitglied der Gesellschaft 
„Snanije” und tritt vor den Werktä­
tigen oft mit Vorlesungen auf. Er 
ist als aktiver Korrespondent der 
örtlichen Zeitung bekannt.

Am späten Abend, wenn schon 
alles schläft, ist es in Dehls Zim­
mer noch lange hell. Er sitzt über 
den Büchern und lernt. Er bereitet 
sich zum Eintritt in die Aspirantur 
bei der Leningrader Universität 
vor. Er will Westeuropäische Lite­
ratur studieren. Kennt man seinen 
Lebenslauf, so wird man daran 
nicht zweifeln, daß er auch dieses 
Ziel erreichen wird.

M. OSTROWSKI 
Gebiet Tschimkent

JUNG UND
ENERGISCH 1 • •

Das zweite Jahr arbeitet in un­
serer Schule im Dorf Krestowka. 
Rayon llssakarowka. die junge 
Deutschlehrerin Ella Steinmetz. 
Ihre Unterrichtsstunden sind immer 
sehr interessant und mannigfaltig, 
die Kinder lieben diese Stunden 
wie auch ihre Lehrerin.

Ella Steinmetz beschäftigt sich 
auch außerhalb des Unterrichts 
viel mit ihren Schülern. Sie hat 
mit ihnen schon einige Konzerte in 
deutscher Sprache für die Dorfbe­
wohner organisiert. In der Schule 
werden öfters Abende ia deutscher 
Sprache veranstaltet. Man wundert 
sich manchmal, wo das schmächti­
ge, junge Mädchen die ganze Ener­
gie hernimmt.

Wir möchten ihr herzlichst zum 

Lehrertag gratulieren.

M. PAWLOWA 
Gebiet Karaganda

Verdienter
Lehrer

Am 23. September feierten die Lehrer der Sh-, 
Schachtinsk das 30. Arbeitsjubiläum des Lehrers 
Nikolai Filippowitsch Bujanow.

Am Anfang seiner pädagogischen Tätigkeit arbeitete 
der Dorfschullehrer gleichzeitig an der Liquidierung 
des Analphabetentoms in Usbekistan. Er machte den 
Kroßen Vaterländischen Krieg von 1941 bis 1945 
als Soldat mit. Nach dem Krieg kam er mit seiner Fa­
milie nach Karaganda. 14 Jahre war er in Saran 
als Lehrer und Schuldirektor tätig. Von 1962 an 
ist er Direktor der Schule Nr. 1 von Schachtinsk.

Für seine gute langjährige Arbeit wurde der Kom­
munist N. F. Bujanow mit vielen Ehrenurkunden und 
dem Titel „Verdienter Lehrer der Kasachischen SSR * 
ausgezeichnet.

UNSER BILD: N. F. Bujanow

Text und Foto: R. Schmidtleln. 
Schachtinsk

Meine erste Lehrerin
Im Jahre 1932 erfahr N. K. Krupskaja zufällig die Adresse Ihrer er­

sten Lehrerin Alexandra Timofejewna Jaworskaja und schrieb ihr einen 
Brief, der zum Anfang ihres Briefwechsels wurde.

Im Jahre 1934 beabsichtigten sie sich zu treffen, doch starb A. T. Jawor­
skaja kurz zuvor. Die Veröffentlichung dieser Briefe wurde von I. Russa­
nowa, einer wissenschaftlichen Mitarbeiterin des Instituts für Marxismus- 
Leninismus beim ZK der KPdSU vorbereitet.

„Liebe Alexandra Timofejewna, 
gestern erhielt ich einen Brief von 
Wassili- Jegorowitsch Baranow, der 
in meinen Erinnerungen über Sie 
gelesen hatte und mir Ihre Adresse 
Schickte. Ich freute mich riesig 
darüber. Sie können sich an mich 
wohl nicht erinnern, ich war da­
mals. 1880. noch ein ganz unver­
ständiges Mädchen, doch haben 
Sie — damals waren Sie Lehrerin 
in Sludenez — einen unauslöschli­
chen Eindruck auf mich gemacht.

Mehr als ein halbes Jahrhundert 
Ist seitdem vergangen. Sie wie auch 
Ich haben ein ganzes Leben hinter 
uns. Doch haben die Eindrücke 
aus der Kindheit ihre Macht nicht 
verloren. Wassili Jegorowitsch 
schrieb über Ihre schwere materiel­
le' Lage. Und da ist es mir ge­
glückt: gerade gestern traf ich 
einen Genossen aus der Hauptver­
waltung für soziale Fürsorge, ich 
erzählte Ihm ausführlich von Ihnen 

und schrieb ein Gesuch um eine 
Personalrente für Sie. Er versprach, 
die Sache schnell ru erledigen.

Erlauben Sie. Ihnen fest, fest 
die Hand zu drücken und Ihnen 
herzlichst für das Vergangene zu 
danken. Ihre Arbeit als Lehrerin 
und Revolutionärin gab mir so viel.

N. KRUPSKAJA"
I2./VII—1932

„Liebe Alexandra Timofejewna!
És hat mich riesig gefreut, von 

Ihnen einen Brief zu bekommen. 
Ich dachte es mir, daß Sie sich an 
mich nicht erinnern können, wie 
könnte man auch all die Kinder Im 
Gedächtnis behalten. Ich war ein 
schüchternes und sehr einfaches 
Mädchen, das durch nichts auffiel. 
Es war im Frühling 1880. Die Kos- 
sjakowskis wurden von ihrem eng­
lischen Kompagnon tüchtig beraubt. 
Selbst verstanden sie In dieser 
Suche nichts — sie hatten eine 

kleine Papierfabrik, und mein Vater 
kannte ihren Kompagnon von einer 
anderen Fabrik her, wo er eine 
Zeit Inspekteur war, Howard hieß, 
glaub ich. dieser Engländer. Vater 
war Jurist und übernahm die 
Sache Kossjakowskis. Deshalb ga­
ben sie sich auch mit mir ab.

Ich war schon 11 Jahre alt und 
lernte im Gymnasium. Im Frühling 
hatte ich Paratyphus, Vater und 
Mutter konnten die Stadt noch 
nicht verlassen und da schlugen 
Kossjakowskis vor. mich einstwei­
len zu siclnaufs Gut zu nehmen.

Ich erinnere mich, daß ich von 
der Station Belaja Zusammen mit 
einer alten Frau fuhr, die In Stu- 
denez die Bauern kurierte,, unter 
anderem, durch Homöopathie, doch 
hatte sie ein sehr sympathisches 
Aussehen. Sie führte ein Hündchen 
mit sich. Sehen Sic, was für 
dummes Zeug im Geiliiclilnls bleibt. 
Bel Kossjakowskis war ich sehr 
scheu. Die olle Kossjnkowskaja 
hatte immer ein weißes Kleid an 
und spielte eine Arcliiarlstokrotin. 
Ihre beiden Töchter waren mit 
Deutschen verheiratet und dann 
von Ihnen geschieden. Vera ging 
geschoren und fuchtelte mit den 
Händen. Die andere Tochter Tatja­
na hatte eine 14jährige Tochter "

Ella, die im Tnsliiuf (hinter dem 
Taurischen Garten) erzogen wurde,, 
dessen Chef Kossjakowskis Schwe­
ster war.

Am anderen Tag nach der An­
kunft ging ich In den Garten und 
traf dort Sie—eine Braunhaarige 
mit niedriger Stirn, im weißen Kat­
tunkleid. Sie sprachen mich ganz 
einfach an, und von da an begann 
ich Ihnen nachzulaufen wie ein 
Hündchen. Sie hatten ein Stübchen 
mit einer Ofenbank und einem 
Tischchen. -Auf der Ofenbank war 
eine ganze Bibliothek aus Kinder­
büchern. Ich half ihnen, sie zu- 
rechtzuklcben. Die jüngste Gruppe 
ging nicht mehr zur Schule, cs 
waren nur noch an die fünf Kinder 
geblieben, die Prüfungen abzule­
gen halten. Einer von Ihnen war 
lljuscha, der Sohn des Hauswarts. 
Und noch einer war da — ein 
lluchgewaclisener, von Ihrem 
Wuchs, er hieß, glaube ich, Atanas- 
si, oder anders. An die andern • 
kann Ich mich kaum erinnern. Ich 
kam manchmal In die Klasse. Mir 
gefiel es, mit den Kindern Aufga­
ben zu lösen.

Sonntags kam aus den Nach­
bardörfern ein Haufen Kinder in 
Ihr Stübchen — ich erinnere mich, 
wir lasen gelneinsam Nekrassows 
Gedichte und noch ein Büchlein 
..Abenteuer eines Menschen ohne 
Paß”. Es war sehr lustig. Die 
Kinder hatten Sie sehr gern. Ihre 
Stunden waren Interessant. Ich 

erinnere mich, wie Sie einmal 
Afanassi etwas sehr streng sagten, 
dabei erröteten Sie selbst, dieser 
Afanassi hatte eine Katze erjagt 
und aufgehängt.

Dann fuhren Sic mit den Kindern 
Ins Nachbargut zu der Gutsbesitzerin 
Nasimowa — dort wurden die Kin­
der examiniert. Diese Nasimowa tat 
sehr wichtig. Wenn sie In die Kir­
che ging, küßte sie die Hand des 
Popen und gab ihm 25 Rubel, da 
hielt der Pope ohne sie keine Mes­
se mehr.

Die Kinder machten ihr Examen 
— lasen nach verteilten Rollen den 
„Land|unker**. dann schrieben' sie 
ein Diktat. Ich drückte mich auch 
da herum. Ich sah, daß lljuscha das 
Wort „Stschi" nicht richtig 
schreibt, trat zu ihm heran und 
verbesserte ihn. Sie sagten mir: 
„Geh. Nadja, setz, dichl So darf man 
nicht!" Ich setzte mich: doch-.quälte 
mich der Gedanke, daß lljuscha vor 
Aufregung das alles nicht schrei­
ben könne.

Dann aßen wir bei Nasimowa 
zu Mittag. Sie hatte einen Haufen 
von Windspielen. Sdioßhündchen. 
Am Tisch bedienten uns zwei bar. 
fiißlge Mädchen. Zuerst stelltcii sie 
vor die Hündchen die Teller und 
dann vor die Gäste. Dort war ein 
sehr schöner Park, ein mit Rosen 
unipllanztcr Teich. Sie sagten mir 
etwas bcz.üelirh dessen, daß die 
Mädchen die Hunde bedienen.

Sie waren Kossjakowskis gegen­
über wegen ihrer Hoffart sehr kri­

tisch gestimmt. Ich erinnere mich 
daran, wie Ellas Mutter den Dienern 
verbot, Ella anders als Gabriela 
Emiljewna zu nennen, und wie Sie 
im Speisesaal danach halblaut 
etwas sehr ernst mit Ella sprachen. 
Dann gingen Sic in die Bauernhüt- 
teil zti den Eitern der Schüler und 
sprachen mit ihnen über Politik. 
In unserem Haus waren immer ver­
schiedene Revolutionäre. Vaters Ge­
nossen und Bekannte, und ich hör­
te und sah damals schon viel, und 
obwohl ich noch ein kleines Mäd­
chen war und nur das wenigste 
verstand, so wußte Ich doch, daß 
Sic über Politik sprechen. Ich wuß­
te. daß man darüber schwelgen 
muß.

Dann hotten Sie Ferien und fuh­
ren weg. Als Sie zurückkamen, 
wohnte Ich nicht mehr bei Kossja­
kowskis, sondern bei Vater und 
Mutter In dein Haus neben der Fa­
brik. Ich erinnere mich, daß Sie dort 
zweimal waren. Einmal sagten Sie 
zu meinem Vater, daß ich die Bü­
cher direkt schlucke, und man sagte 
mir. daß das zur Oberflächlichkeit 
führe. Das andere Mal schaukelten 
Sie auf der Schaukel und sangen: 
„Ein Frosch hüpft auf dem Steg, 
die Beinchen streckt er aus." Wir 
glngi n auch mal aufs Feld und 
probierten Flachs zu rupfen, wie 
es uns einer Ihrer Schüler gelehrt 
hotte. Das sind die Bruchstücke, 
an die Ich mich erinnere. Ich weiß 
nicht, war cs in demselben Win­
ter oder später, als ich von Vater 

hörte, daß im Winter bei Ihnen 
Haussuchung war. Man fand bei 
Ihnen ein Porträt des Zaren, auf 
dem Aufgaben gelöst waren. Dann 
hörte ich. daß Sie zwei Jahre im 
Pskower Gefängnis in einer Kam­
mer ohne Fenster gesessen haben, 
ich erinnere mich, daß man bei uns 
Kossjakowskis schalt, weil sie über­
all von Ihrer revolutionären Stim­
mung erzählten.

Fürs ganze Leben ist in meinem 
Gedächtnis die Gestalt der jungen 
Lehrerin. Revolutionärin geblieben. 
Ich beschloß auch, selbst ins Dorf 
als Lehrerin zu gehen. Die ganzen 
Schulbänke habe ich mit Dorfhäus­
chen und dem Schild „Schule” ver­
schnitt. Doch wurde ich nicht 
Dorflehrerin. Ich konnte keinen 
Pfalz bekommen, feil begann in 
der Sonntags.Abctidsclnilc. in Be. 
ruissciiulen zu unterrichten, des 
Verdienstes wegen lief ich auf Stun­
den und dann ging ich Ins Gefäng­
nis. in die Verbannung, in die Emi­
gration. Wir haften keine Kinder. 
Das ganze Leben war mit dem 
revolutionären Kampf verbunden. 
Wenn wir auch viel erlebt haben, 
so lebten wir doch in einer atis- 
schließlich interessanten Zeit Mein 
rersönliches Leben ist ein lichtes 
.eben. Die Parteiarbeit, die aktive 

Teilnahme daran — das gibt auch 
sehr viel. Ich drücke ihnen innigst 
die Hand.

Nun, alles Beste

N. KRUPSKAJA".
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Literaturseite
Auesow in der
sowjetischen und 
ausländischen
Kritik

„M. Auesow« Roman Abai'- 
steilt eine monumentale Vertilge, 
meinerung all dessen dar. was der 
Autor auf beliebigem Gebiet gelei­
stet hat — .«ei es Literatur und 
l.iteraturkunde oder Geschichte, 
Ökonomik. Rechtswissenschaft, kon­
krete gesellschaftlich politische Prä­
zis. Alles, was Muchtar Auesow im 
beliebigen Genre je geschrieben, 
alles, was er geplant und verwirk­
licht hat. mündet entweder in das 
Meer mit dem Namen .Abai" oder 
nimmt darin seinen Anfang, dient 
dafür entweder als Quelle . oder 
nährt sich aus diesem unversiegba­
ren Born.“

S. KEDRINA

„Was den Roman von Muchtar 
Auesow anbclangt. so muß ieh sa­
gen. daß er vor allem die Poesie 
und den Zauber endloser Weiten 
atmet.

...Dieses Buch ist ein trefflicher 
Beweis... der Vielfalt der sowjeti­
schen Revolution wider. Er wur- 
liefert cs eine Antwort auf die be­
kannte eingelrockncte Theorie, Hut 
der der sozialistische Realismus an­
geblich zum Auslaugen jeder Ro­
mantik, jeder Poesie in einem j 
künstlerischen Werk führen muß.“

André STIL, 
französischer Schriftsteller

,_AIs ureigener Sohn der noch no­
madisierenden Steppe wuchs Much­
tar Auesow zu einem Schriftsteller 
und Wissenschaftler von Weltrang 
heran. Auch in seinem Schicksal 
spiegelto sich die Weltbedeutung 
unserer proletarischen sozialisti­
schen Revolution wider. Er wur­
de selbst zum Wegweiser, zum le­
benden Symbol für die Intelligenz 
der erwachenden Volker des Nahen 
Ostens, Indiens. Afrikas. Er -wurde 
selbst zum Sprachrohr des nationa. 
len Selbstbewußlscins des vom So­
zialismus umgewandcllen kasachi­
schen Volkes.“

Kornelra« SELINSKI

_,Wenn man so ein Buch wie das 
Buch von Auesow liest, wird man 
vom Gedanken durchdrungen, daß 
die hoho Kunst des Romanciers es 
vermag, das Leben der Kasa­
chen auf den Leser spürbar nahe 
einwirken zu lassen; Nachdem man 
die Schwierigkeiten der fremden 
Folklore überwunden und die exo­
tische Terminologie gemeistert hat, 
fühlt man sich über hundert Jahre 
hinweg zurückversetzt, als noma. 
dosierender Kasache und sprengt 
mit den Romanhclden über endlose 
Steppen, bald verzweifelnd, bald 
im Bestreben, in der Zukunft we­
nigstens einen Funken Hoffnung zu 
erblicken.“

Armand GATT, 
französischer Schriftsteller and 
Regisseur

.Auesow machte auf mich stets 
den Eindruck, den sonst nur Musik 
bewirken kann. Seine Schreibma­
nier, epische Breite, sein dichteri­
scher Aufschwung erschließen eine 
kolossale Welt von Gedanken und 
Leidenschaften. Man liest ihn—und 
es geschieht das, was gewöhnlich 
nach dem Anhören guter Musik vor­
kommt. Man macht das Buch zu 
und' will gleich hinlaufen und an 
seinem Werk schreiben."

Tsehlogl« AITMATOW

„..Ähnlich wie Abai Kunanbajew 
durch seine Übersetzungen von 
Puschkin, Ix-rmontow und Krylow 
die Grenzen seiner Auffassung der 
Epoche weiter aiiseinanderrückte, 
erklomm Muchtar Auesow durch 
die Übersetzung von Gogol und 
Shakespeare, Tolstoi und Tsche­
chow. Turgenew und Trenjow eine 
neue Stufe, vertiefte sein schrift­
stellerisches Können und stieg auf 
eine solche Höhe, wo cs schon kei­
ne nationale Beschränktheit und 
keine Enge des Gesichtskreises 
mehr gelten konnte.“

Muchamcdsban KARATAJEW

„Für Kasachstan ist Auesow •— 
der zweite Abai. für uns — der 
orientalische Scholochow mit seiner 
•klassischen Entdeckung eines ge­
waltigen Volkslebens, das vor die­
sen Schriftstellern der Welt fast 
unbekannt blieb. Er half seinem 
Volk sich selbst erkennen und 
machte eine wunderbare Ent­
deckung für andere Völker; künst­
lerisch ihrem Wesen nach. Ist sic, 
diese Entdeckung des Landes der 
Kasachen, um so wahrheitsgetreuer, 
als die Kasachen darin sich selbst 
erkennen.“

N. POGODIN

„Wenn Goethe und Heine. Seg- 
hers und.Bredel im weiten Kasach­
stan fest seßhaft geworden sind, so 
bat Muchtar Auesow dank seinem 
Romqn „Abai“ für sich in unserer 
Republik eine feste Jurte aufge- 
slellll“

„Sonntag“- 1867

„.—Auesows Talent — breit und 
malerisch — hat es uns ermöglicht, 
soviel Bilder des bis dahin von 
niemand so geschilderten Lebens 
des Auls und der Steppen zu sehen, 
es hat uns so liebevoll in das 
Leben Abais, in seine Gemütsbewe­
gungen. Hoffnungen und Gedanken 
geführt, daß Altai nun einen gro­
ßen Platz In unserem Gcdüclitnis 
eingenommen hat, und diesen Platz 
wird ihm niemznd nehmen.“

N. TICHONOW

Alf man Im Jahre 1817 Im 
Aul der Witwe von Abai Kunan­
bajew, des Begründers der kasa­
chischen realistischen Poesie die 
Hochzeit seiner Nichte feierte, 
erwachte in dem Jungen Ver­
wandten der Braut. Muchtar, 
der Wunsch, dieses Ereignis 
durch etwas Außergewöhnliches 
zu vermerken. Der Junge Mann, 
der In einem Lehrerseminar in 
Semipalatinsk lernte, schuf In 
fünf Tagen ein Schauspiel (neun 
Jahre später wurde mit seiner 
Aufführung das kasachische Na- 
tlonaltheater In Ksyl-Orda elnge- 
weiht). Das Schauspiel hieß „Jen- 
lik-Kebek Damals im Aul 
wurde es In zwei zusammen auf- 
gestellten Filzjurten uraufgeführt. 
Well die Schauspieler — die 
Dshlglten — weder lesen noch 
schreiben konnten (Frauenrollen 
wurden auch von Männern ge­
spielt). mußte der Junge Verfas* 
ser ihnen den Text durch mehr­
faches Vorlesen beibringen. Die 
Zuschauer nahmen die Gescheh­
nisse aut der Bühne sehr nahe 
zu Herzen: sie weinten und lach­
ten, entrüsteten sich und wollten 
mit den grausamen Stammes­
häuptlingen abrechnen, 
die die Verliebten zum Tode 
verurteilten, well sie sich gegen 
die alten Sitten aufgelehnt hat­
ten.

So begann der Schaffensweg 
des größten kasachischen Schrift­
stellers Muchtar Auesow.

Muchtar Auesow wurde am 
28. September 1897 im Forstge­
biet Schinggystau (heutiges Ge­
biet Semipalatinsk) geboren. Nach 
der Beendigung der kasachischen 
Grundschule in Abais Aul lernt 
er weiter in Semipalatinsk, zu­
erst In einer russischen Fünfklas­
senschule, dann In einem Lehrer­
seminar.

1928 absolvierte er die Lenin­
grader Universität und nachher 
die Aspirantur an der Fakultät 
für Orientalistik der Staatsnni- 
versität in Taschkent.

Nach seinem ersten Schau­
spiel schreibt Auesow In den Jah­
ren 1918—1919 die Bühnenstük- 
ke „Kuratoren des Volkes" und 
„Die Rivalinnen“, in denen die 
Sitte der Vielweiberei angepran­
gert wird.

In den 20er Jahren wendet 
sich Auesow dem Genre der

„Enzyklopädie des Lebens 
der kasachischen Steppe“

Das Jubiläum eihes Schriftstel­
lers verwandelt sich immer mehr in 
eine tiefe Erforschung seines 
Schaffens. Den Leser mit dem Le. 

.ben und dem Schaffen des Schrift­
stellers vertraut zu machen, die 
Einschätzung der Bedeutung des 
Schaffens dieses oder jenes 
Schriftstellers für seine Epoche vom 
heutigen Standpunkt aus gesehen, 
seine Bedeutung für die Jetztzeit- 
all das ist schon längst nicht mehr 
von ähnlichen Jubiläen zu trennen.

ES GIBT Werke, die eine be­
stimmte historische Epoche so 

vollständig und wahrheitsgetreu 
widerspiegeln, daß ein zweites 
Werk, das die gleiche Epoche dar­
stellt, faktisch nur eine Wiederho­
lung des ersten sein würde. Des­
wegen existieren solche Werke in' 
der Einzahl. Gewöhnlich sind sie 
aus einem bedeutenden historischen 
Abstand geschrieben, der es er. 
laubt die Ereignisse mit den Au­
ßen des Menschen einer neuen Epo­
che zu betrachten, der das Vergan­
gene infolge der Unterschiedlichkeit 
vom Heutigen klarer und deutlicher 
sieht. Zu solchen Werken gehören 
z. B, „Krieg und Frieden“, „Der 
stille Don". Mit vollem Recht darf 
man auch die Epopöe Muchtar Aue­
sows „Abais Weg“ zu ihnen zählen.

Aufgebaut wie der Roman einer 
Familie, zeigt die Epopöe durch das 
Prisma der Geschichte einer Fami­
lie das Leben der kasachischen Ge­
sellschaft in der zweiten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts auf. also zu ei­
nem Moment, als in ihr der Klas­
senkampf begann, zu einem Zeit­
punkt. als die revolutionären Ideen 
und der fortschrittliche Gedanke 
der russischen Gesellschaft unter ' 
den Vertretern des ■ kasachischen 
Volkes ihre ersten Anhänger fan­
den.

Als Grundlage für die Schaffung 
der Epopöe diente das Schicksal 
des ersten kasachischen realisti­
schen Dichters, des Begründers 
der kasachischen Scnriltlile- 
ratiir Abai Kunanbajew. Eine besse. 
re Wahl konnte man nicht treffen: 
das Leben Abais war der Karawa­
nenweg, mit dem alle Pfade seines 
Volkes verbunden waren.

Ohne Eile, aber mit markanten 
und großen Strichen zeigt der Autor 
wie Abai. der Solin des reichsten 
Bais der Steppe. Kunanbai. mit 
seiner Klasse bricht und bewußt, 
überzeugt an der Seite des einfa­
chen Volkes gegen dieselbe auf<u- 
Irclcn beginnt.

NOCH als Junge, als er aus 
Semipalatinsk. wo er in der 

Schule lernte, in seinen heimatli­
chen Aul zurückkehrte, wurde Abai 
Zeuge eines grausamen Willkürak­
tes, den sein Vater nur wegen der

1897—Muchtar Auesow—1967
Kurznovelle zu. Das Hauptthema 
der Erzählungen dieser Periode 
Ist das Leben des kasachischen 
Auls. Der Autor greift tief In 
das Wesen der gesellschaftlichen 
Beziehungen des alten Kasocben- 
auls hinein, zeigt die Willkür 
der Unterdrücker, die Leiden, die 
Unwissenheit und das Verschüch­
tertsein der Unterdrückten.

1921 erschien das erste Buch 
Auesows „Das Schicksal der 
Schutzlosen'*. In der gleichnami­
gen Erzählung zeigt der Verfas­
ser überzeugend das reaktionäre 
Wesen der patriarchalischen Zu­
stände auf, deren Gesetze und 
Sitten oft Ursache grausamer 
Verbrechen sind.

Das Bekanntwerden mit der rus­
sischen und Weltliteratur konnte 
seine Wirkung auf den Schrift­
steller nicht verfehlen, dessen 
schöpferische Methode sich erst 
berauszubllden begann. Belm Le­
sen der Werke Auesows, beson­
ders der früheren, kann nicht un­
bedingt der Literaturforscher, 
sondern Jeder belesene Mensch Je­
nes Echo hören und merken, das 
Im Schaffen Auesows durch den 
Jeweiligen großen Schriftsteller 
ausgelüst wurde.

Jedoch, indem Auesow bei gro­
ßen Schriftstellern in die Lehre 
geht, behalt er das. was er spä­
ter als Theoretiker für die Grund­
lage der nationalen Form hielt, 
nämlich den nationalen Charak­
ter. und zeigt ihn um so tiefer 
und wahrheitsgetreuer auf, als 
er sich mit der Erfahrung der 
Weltliteratur wappnet.

Maa war lange Zelt der Mei­
nung. die frühere Schaffenspe­
riode M. Auesows wäre durch na­
tionalistische Ideen In Verruf ge­
bracht. Jedoch waren die Be­
schuldigungen des bürgerlichen 
Nationalismus. wie Auesows 
Übersetzerin und Forscherin S. 
Kedrina vermerkt, hauptsächlich 
die Folgen einer dogmatischen 
Kritik.

„In Wirklichkeit“, schreibt S. 
Kedrina, „war seine frühere 
Schaffenspcrlode voll und ganz 
dem barten Kampf auf Tod und 
Leben gegen den Nationalismus 
gewidmet." Hier wäre es ange­
bracht, sich wenigstens daran zu 
erinnern, daß Auesow bereits in 
seinen Frühwerken eine Negation 
der patriarchalischen Zustände als

Aneignung eines weiteren Stück­
chens Weide beging: nachdem er den 
Greis Kodar und seine Schwieger­
tochter verleumdet hatte, rief er die 
Stammesältcsten zusammen und er­
zwang das Todesurteil für den al­
ten Mann und die junge Frau, das 
sofort an Ort und Steile vollstreckt 
wurde.

Der allmächtige Kunanbai genaus 
die-Achtung und Ehrerbietung der 
anderen Bais. Abai sah. wie der Va­
ter die Macht, die ihm verliehen 
war, zu seinem Vorteil ausnutzte, 
wie er .seinen Reichtum vermehrte, 
indem er die Armen .mitleidslos 
übervorteilte. Er bemerkte auch, 
daß beliebige Ungerechtigkeiten des 
Vaters gegenüber dem Volk bei der 
reichen Oberschicht der Stämme kei­
nen Protest auslösten. Meistens 
traten die Bais gemeinsapi auf, 
und wie schlecht es dann ihren 
Stammesver wandten auch gehen 
mochte, selbst blieben sie nie im 
Nachteil.' Abai konnte die Ursachen 
der Ungerechtigkeiten, die in der 
Steppe geschahen, noch nicht be­
greifen. aber In seinem Innern 
wuchs der Protest gegen dieselben. 
Er entfernt sich allmählich immer 
weiter von der Oberschicht der 
Bais. die in der Haupsache aus 
seinen Verwandten bestand. Abai 
war stets bereit, den Armen zu hel­
fen, unabhängig davon, ob es An­
gehörige seines Stammes oder an­
derer Stämme waren.

Als während eines harten Win­
ters die Steppe plötzlich vereiste, 

’ und das Vieh anfing zugrunde zu. 
Eehen. weil es das unter einer dlk- 

en Schneedecke begrabene Futter 
nicht ausscharren konnte, wies Abai 
die Armen an. ihr Vieh auf die 
Winter weiden seines Bruders Take- 
shan zu treiben, wo es Heuvorräte 
gab. Dadurch wurden Menschen 
und Tiere vor dem Untergang, ge­
rettet.

Als Asimbni. ein Neffe Abais 
nächtens eine Herde Pferde auf den 
mit Weizen besäten Felder weiden 
ließ, die einem anderen Stamm ge. 
hörten und dadurch die Saaten be. 
schädigte, organisiert der schon 
nicht mehr junge Abai den bewaff­
neten Widerstand gegen die Bande 
seines Bruders, der den Neffen un­
terstützte, trat also auf der Seite 
eines anderen Stammes auf und 
stieg selbst in den Sattel, um un­
mittelbar am Kampf teilzunehmen.

Mitgefühl für sein Volk empfin­
dend. war Abai von dem Bewußt­
sein seiner Pflicht vor ihm durch­
drungen.

„Wie kann man das Volk verlas­
sen?“. dachte er. „Diese enterbten, 
gekränkten Menschen aus dein 
Volk sind mir näher, als meine An- 
verwandten. Herz und Verstand zle. 
heu mich zu ihnen hin. Für ihr 
Wohl muß Ich alle meine Kräfte

die Träger des Nationalismus und 
der alten Sitten verwarf, welche 
die Unterdrückung rechtfertigen.

Worum handelte es sich kon­
kret bei dem Gespräch über 
die ideologischen Fehler, die der 
Schriftsteller in diesen Jahren zu­
gelassen hat? Dazu gehört 
zum Beispiel die Episode im 
Drama „Karagös". wo der Ver­
fasser einen seiner Helden einen 
Monolog darüber sprechen läßt, 
daß In alten Zeiten die Menschen 
größer und ihre Gefühle stärker 
gewesen wären. Ein anderer Feh­
ler: In der Erzählung „Schwere 
Zelten" schilderte Auesow unter 
den Führern des Aufstandes der 
Kasachen gegen den Zarismus 

hergeben, mein Gewissen muß ihren 
Weisungen folgen..."

Die Rettung seines Volkes sah er 
in der Erlösung desselben aus Un­
wissenheit .und Wildheit und kämpf­
te darum—als einziger in der gan­
zen Steppe! — für seine Aufklä­
rung. Abai verstand sehr gut, von 
welch großer Bedeutung die enge 
Berührung des kasachischen Vol­
kes mit der fortschrittlichen russi­
schen Kultur sein würde. Er erlernt 
hartnäckig die russische Sprache, 
macht Übersetzungen aus der rus­
sischen Literatur- Zusammen mit 
seinen eigenen Kindern gab er auch 
andere kasachische Kinder in die 
russische Schule, in der Hoffnung, 
daß sie nach dem Studium ihrem 
Volke helfen würden, seine Unwis­
senheit zu überwinden.

Abai schloß nahe Bekanntschaft 
mit russischen Verbannten, die ihm 
halfen, sich in den Geschehnissen 
seiner Zeit zurechtzufinden. die 
Wahrheit über das bestehende Re­
gime zu erfahren, seine Selbstbil­
dung leiteten.

WIE DAS oft solchen Men­
schen ergeht, die ihrer Zeit 

voraus sind, stand auch Abai fast 
völlig allein. Das lichtlose Dunkel, 
in dem die Volksmassen dahinleb- 
ten. das Meer des Bösen, gegen das 
.ein einzelner Mensch unmöglich al­
lein ankämpfen konnte, denn das 
Ergebnis seiner Bemühungen war 
zu gering im Vergleich mit dem 
noch verbliebenen Übel, die fre­
che Verletzung der Gesetzlichkeit 
seitens der Mächtigen dieser Welt, 
das Wucher tum. die Erstickung je­
den freiheitlichen Gedankens — all 
das brachte ihn zur Verzweiflung. 
Da er neben sich niemanden fand, 
der ihn völlig verstanden hätte, mit 
dem er seine Bitternis und seine 
Träume hätte feilen, bei dem er see. 
liehe Unterstützung hätte finden 
können, wendet sich Abai in Ge­
danken an den Menschen der Zu­
kunft.

„Wird er mich verstehen, mich, 
der In der wirren Epoche einer 
schweren Zeit aufwuchs?... In der in 
schwarze Finsternis gehüllten Step, 
pe kämpfte ich allein gegen Tau­
sende, hob ich beharrlich meine klei­
ne Leuchte-mit schwacher Hand 
empor. Wie wird — nach dem Le­
sen der von mir geschriebenen Zei­
len — der glückliche Nachkomme 
den einsamen Sudler eines Pfades 
in der Weglosigkeit verstellen?'’

Nachdem er die Söhne Ablsch 
und Magusch, auf die er große 
Hoffnungen setzte, einen nach dem 
anderen verloren hatte, seiner be­
sten Freunde Jcrbol und Basaraly 
verlustig ging, hält der vom ständi­
gen Kampf erschöpfte, einsame 
Abai die schweren Prüfungen, die 
das Schicksal ihm auferlegt hatte, 
nicht mehr aus. Die ewige Tragö.

Im Jahre 1916 auch Bais. d*** in 
diesem Aufstand In Wirklici.”'_-It 
eine verräterische Rolle spielten. 
Diese Feischläge waren selbst­
verständlich In keiner Welse 
maßgebend für die Ausrichtung 
des Schaffens von Aupsow und 
lassen sich durchaus nicht nur 
durch das Junge Alter des Au­
tors. sondern auch durch das Jun­
ge Alter der ganzen sowjetischen 
Literatur, besonders der kasachi­
schen. durch Ihre Werdegangs- 
periode erklären. Jedoch die 
ständige Übertreibung und Auf­
bauschung dieser Fehler In der 
Periode des Personenkults be­
trübten das Leben des Schrift­
stellers lange Jahre.

die des seiner Zeit Vorauséilendett' 
kam damit zu ihrem traurigen 
Ende.

IE handelnden Personen des 
Romans teilen sich in zwei 

Gruppen: die Bewohner der wei­
ßen Jurten — die Reichen, und die 
der dunklen Jurten — die Armen. 
Die Sympathien des Autors sind 
voll und ganz auf der Seite der 
letzteren. Bei der Darstellung der 
Bais verbirgt der Autor nicht, daß 
er sie haßt Jedoch das Bestreben 
beim Leser Mitgefühl für die einen 
und Haß gegen die anderen her­
vorzurufen.. wird im Roman oft 
nur durch die emotionale Wieder­
gabe der Gefühle des Autors selbst 
verwirklicht. Das .führt z'ti einer 
merklichen Einseitigkeit der_ Ro- 
manfigiiren. (als Beispiel ’ können 
die Gestalten der Bais Maibassar. 
Takeshan und Asimbal dienen, die 
Ausgeburten von Laster sind). 
Gleichzeitig aber gibt es im Roman 
auch sehr realistische, lebendige 
Gestalten, deren am besten gelun. 
gene die Figur des grausamsten und 
mitleidslosesten der Bais. Kunan­
bai selbst ist. Seine . Handlungen 
sind logisch und immer auf ein be­
stimmtes Ziel gerichtet, er ist 
klug, schlau und besitzt eine große 
Willenskraft. Er kann ruhig mit 
seinem Sohn reden, ihm sachliche 
Anweisungen geben, kann sich so­
gar aufrichtig für die Kühnheit 
und Schönheit des einfachen Dshi- 
giten Basaraly begeistern, der nicht 
sehr ehrerbietig mit ihm spricht. 
Nachdem er in seinem Leben nicht 
wenig Böses getan hatte, unter­
nimmt Kunanbai am Abend seines 
Lebens eine Pilgerfahrt nach Mek­
ka. um seine Sünden abzubeten, 
baut eine Moschee für die Gläubi­
gen.

Die Frauengestatten des Ro. 
mans hat der Autor, mit wenigen 
Ausnahmen, mit großer Sympathie 
und Wärme gezeichnet. Da sind Se­
ro, die Großmutter Abais. die etwas 
von der Gestalt der Kinderwärterin 
in der russischen Literatur an sich 
hat; Ulslian, die Mutter Abais. sei­
ne gütige Ratgeberin, die den Sohn 
das Gute und Gerechtigkeit lehrte; 
Aigerini. die jüngere Frau Abais. 
eine treue Gefährtin in allen seinen 
Miseren; Magisch. die Braut 
Abischs, seines Sohnes.

ER aufmerksame Leser wird 
bemerken, daß Im Roiqan Epi­

soden. Abschweifungen, wiederholte 
Situationen Vorkommen. die 
von der Logik der Handlung nicht 
diktiert werden. Man kann auch 
von iragmeniarischen Bruchstücken, 
von loser Verknüpfung einzelner 
Ereignisse reden. Jedoch entspricht 
das durchaus dem Charakter des 
Nomadenlebens, der Isoliertheit der 
Menschen, Auls, Stämme von­
einander. Als das Ergeb­
nis einer wahrheitsgetreuen 
Schilderung jener Zeit kann man 
aucli die Tatsache hervorlieben. daß 
Im Verlauf des im Roman beschrie­
benen halben Jahrhunderts in der 
Lebensweise der Steppenkasachen 
keinerlei bedeutende Veränderun­
gen vor sich gehen: alles bleibt so, 
wie es bei den Großvätern und Ur­

Ab Schriftsteller betätigte 
sich Auesow in allen Genres der 
kasachischen Literatur, die Ihre 
Nchrlftllebe Form im wesentli­
chen nach der Oktoberrevolution 
erlangte. Er schuf Ober 20 Büh­
nenstücke. schrieb Opernlibret­
tos, ßbcrsetzte Ins Kasachische 
die Werke von Gogol, Shakespea­
re. K. Trenjow, Aflnogenow. 
Auesow schrieb auch Drehbücher 
für zwei Filme und zwei Repor­
tagebfleher. Aus seiner Hand gin­
gen zahlreiche Werke zur Ge­
schichte der kasachischen Litera­
tur, eine solide Abai-Moaogra- 
pble, die Erforschung des kirgi­
sischen Epos „Manas" hervor. 
Unter der Redaktion und Mit­
wirkung von Auesow wurde der 
erste Baad der Geschichte der 
kasachischen Literatur fertigge­
stellt.

Im Jahre 1939 schreibt Aue- 
sow gemeinsam mit Leonld So­
bolew das Drama „Abai", dann 
das Libretto zur gleichnamigen 
Oper und schließlich auch das 
Drehbuch zum Film „Lieder 
Abais". Das Zuwenden des 
Schriftstellers dem Leben und 
der Tätigkeit des Begründers 
der kasachischen schriftlichen Li­
teratur stellte in Jenen Jahren 
nicht nur die Bilenzziehung der 
obengenannten langjährigen 
Forschungen dar. das war gleich­
zeitig auch die Vorbereitung zum 
weiteren Schritt — zur Schaffung 
der Epopöe „Abais Weg" — des 
bedeutendsten Werkes nicht nur 
Auesows selbst, sondern auch der 
ganzen kasachischen Literatar. 
Vollständig erschienen ist die 
aus vier Büchern bestehende Epo­
pöe im Zeitraum von 1945 bis 
1967. Ihre ersten zwei Bücher 
wurden 1949 mit dem Stalln- 
prels erster Stufe ausgezeichnet. 
Im Jahre 1959 würdigte man das 
ganze Werk .mit dem Lenlnprels.

Die Epopöe „Abais Weg" wur­
de mehrmals in russischer Spra­
che neuverlegt und in viele 
Sprachen der Völker der UdSSR 
und der Welt übersetzt. Sie 
brachte ihrem Antor Weltruf.

Muchtar Auesow starb am 27. 
Juni 1861.

großvätern. wie es vor hundert und 
zweihundert Jahren war.

Und welcher Kontrast entsteht 
plötzi-rh für den heutigen L»s*r 
zwischen den im Roman festgehal­
tenen 50 Jahren verknöcherten Le­
bens in der kasachischen Steppe 
des vorigen Jahrhunderts und dem 
Leben Kasachstans in den 50 Jah­
ren der Sowjetmacht, die es in eine 
der starkcntwickelsten Uniönsre. 
publiken, mit einer mächtigen Indu­
strie. führenden Wissenschaft und 
hohen Kultur verwandelt haben.

TN ER verstorbene Akademiemit-
**glied K. Satpajew nannte die 

Epopöe Auesows eine Enzyklopä­
die des Lebens der kasachischen 
Steppe. Und tatsächlich, in den 
vier Bänden der Epopöe sind Le­
bensweise. Sitten und Gebräuche 
der Nomadenkasachen ausführlich 
dargestellt: hier gibt es Szenen der 
Brautwerbung, Totenfeiern, Wahl 
der Steppenobrigkeit, Mädchenraub, 
Wettsingen der Akyne, der ewigen 
Zänkereien zwischen den Frauen 
des Familienoberhauptes und vie­
les andere.

Auch das Leben der kasachischen 
Stadtbevölkerung ist liier gezeigt, 
das einerseits zur Zersetzung des 
patriarchalischen Nomadentums und 
zur Übernahme der Laster der ka­
pitalistischen Gesellschaft, anderer­
seits zur Entstellung des kasachi­
schen Proletariats und zu seinem 
Zusammenschluß mit den Proleta­
riern anderer Nationalitäten führ- ■ 
te. •

Auesow zeigt auch, wie die fort­
schrittlichen Gedanken immer tieler 
in die Steppe eindringen, wie der 
Kampf mit den janrhundertalten 
Gebräuchen immer erbitterter wird, 
wie das Volk immer mehr zu jler 
Erkenntnis kommt von der Not­
wendigkeit des Zusammenschlus­
ses für den erfolgreichen Kampf ge. 
gen die Bais. gegen die Ausbeutung, 
gegen die Rückständigkeit

Der Roman gibt uns eine um­
fassende Vorstellung vom Leben 
des kasachischen Volkes vor dem 
Beginn des XX. Jahrhunderts. Ge­
rade sein Inhalt, die erschöpfenden 
Angaben über eine ganze Epoche 
im Leben des Volkes machen ihn 
mit solchen Werken vergleichbar 
wie „Krieg und Frieden“ und „Der 
stille Don".

Der Roman „Abais Weg“ ist 
nicht nur das größte Werk Muchtar 
Auesows. sondern auch das bedeu­
tendste Werk der kasachischen Li­
teratur überhaupt. Es gehört zu 
den Meisterwerken der Sowjetlitera- 
tur. brachte die kasachische Lite­
ratur dem Leser in der ganzen 
Welt nahe, der das Buch warm 
aufnahm, weil er durch dasselbe 
die eigenartige Vergangenheit des 
ihm bis dahin unbekannten kasachi­
schen Volkes kennenlernte. „Abais 
Weg“ ist ein anschauliches Bei­
spiel für den Vergleich mit den 
Wandlungen, die In den Jahren der 
Sowjetmacht im Leben des kasachi­
schen Volkes vor sich gegangen 
sind, das direkt von der Gentil­
gesellschaft den Schritt zum So­
zialismus getan hat.

H. D1ESENDORF

Auesow 
aber die 
Literatur
(Äußerungen dér 
letzten Jahre)

„Die Literatur schläft die Sturm- 
glöcke der Freiheit. Und *ir er­
kennen Ihre höhe Mission im 
Kampf gegen den Kolonialismus an, 
well »le die Völker mit ihrer viel­
sprachigen Stimrtie rusammémehart 
und jene glückliche Zukunft er­
heischt, di die Völker auf dem 
ganzen Erdenrund, wo em freier 
Mensch leben wird, gânz gleich, 
welcher Rasse er angehört. ihre Ar­
me umeinander Schließen.“

„Ein Mensch nttt eiöem 
hochentwickelten Hféilekt — <U» 
ist er, auf dén der Le­
snr Keilte wartet! Und es stabt 
außer Zweifel, daß einen sülchen 
Helden heuté söwohl der Mgentepr. 
der begeistert an der Vervoilköirim- 
nung der Rechenmaschinen arbeitet, 
als auch der Biologe, der den Zu­
stand der ersten vierbeinigert Wan­
derte in den Kosmos erforscht, in 
gleicher Weise brauchen. Das ist 
das Merkttal der Zelt.“

.Tief und verantwortungsvoll 
über seine Zeit denken — so lau­
tet das Vérmüchtnis der Jahrhun­
dertealten Kultur der Menschheit an 
uns. Unser wahrer Zeitgenosse, auf 
den die Literatur wartet, ist ein 
Mensch von weilen Horixonten, der 
seine Epoche mit einem weisen, 
verständnisvollen Blick in allen 
ihren Widersprüchen erfaßt. Das 
ist ein Mensch, welcher der Zukunft 
zugewandt, ein Erbauer des Kam- 
munismas und ein Friedenskämpfer 
ist. ein Mensch, der durch unseren 
heutigen Tag nicht nur glücklich 
ist. sondern auch tief die Mängel 
spürt, die uns bei unserer Vorwärts­
bewegung hinderlich sind. Wo im­
mer er auch sein und was immer 
er auch treiben möge, geht Ihn alles 
an, denn er trägt auf seinen 
Schultern die Verantwortung für 
des gart re Geschehen, er verbindet 
die Kettenglieder der Geschichte. 
Die Aufgabe eines literarischen 
Werkes besieht darin, sein Herz, 
seine Serie, das angestrengte Leben 
seines Denkens aufzureigen.“

„Unsere mittelasizösehen Litera, 
tnren bekamen keine solche Sah- 
lung, die der grölen rassischen 
Literatur und der rusiisehen Kultur 
zuteil wurde. Daher obliegt uns 
Schriftstellern die verantwortungs­
volle Aufgabe, den Leser zu er. 
riehen, seine Kultur zu heben, 
seinen Intellekt zu vertiefen.“

..Bei den Diskussionen über die 
Zukunft der Literatur dürfen wir. 
wenn wir über einen neuen Stil und 
neue Formen sprechen, nicht ver­
gessen, daß die Frage über die per­
sönliche Verantwortung des Schrift­
stellers vor seiner Zeit dennoch 
erstrangig bleibt."

„Die Sowjetsehriftstsller rnüszaa 
die ideologischen Grundlagen der 
sowjetischen multinationalen Lite­
ratur in einem scharfen ideologi­
schen Kampf gegen die bürgerli­
chen Ideologen und Revisionisten 
verteidigen. Sie verteidigen jene 
klare, unbestreitbare These, daß ge­
rade die sozialistische Wirklichkeit, 
der sozialistische Inhalt des Schaf­
fens unbegrenzte Möglichkeiten zur 
Bereicherung und lum Aufblühen 
aller nationalen Literaturen der 
Völker der UdSSR erschließen. Der 
neue, sozialistische Inhalt litt die 
nationalen Formen dieser Literatu­
ren nicht erstarren, sondern auf- 
leben und sich entwickeln, läßt sie 
den Bestrebungen und der künstle­
rischen Erfahrung der Volksmassea 
entsprechen.“

„Die Erfahrung der ersprießli­
chen Entwicklung der sowjetischen 
multinationalen Kultur überzeugt 
davon, daß die gegenseitigen Kon­
takte alle Literaturen fördern, in­
dem sie es ihnen ermöglichen, ihre 
besten nationalen Traditionen n 
entwickeln.”

„Die Literatur seil — sehen 
ihrem Wesen nach — von staats­
bürgerlicher Gesinnung getragen 
sein. Der Erziehung eines neuen 
Menschen dienen — das Ist ihre 
Mission. Jedoch kann man außer 
dieser allgemeinen These auch eine 
andere Seite der Frage hervorhe­
ben: jeden Schriftsteller verpflich­
tet zum aktiven staatsbürgerlichen 
Denken und Handeln jener Labens­
bereich , mit dem er sich durch sei. 
ne schöpferischen Interessen am 
stärksten verbunden fühlt, den er 
am besten kennt, in dem er nicht 
nur als Künstler, der alle „Freihei­
ten“ dieses „Stücks“ Wirklichkeit 
beherrscht, sondern auch ab Publi­
zist — Teilnehmer der Ereignisse, 
auf traten kann und mut.“
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INTERNATIONALE NOTIZEN

Vorzüge der 
sozialistischen
Gesellschafts­
ordnung

Die Beschlüsse des Plenums 
des ZK der KPdSU haben ein 
großes Internationales Echo 
hervorgerufen. Es ist natürlich, 
daß Insbesondere die umfassen­
den Maßnahmen zur'Hebung des 
Wohlstandes des Sowjetvolkes 
die größte Aufmerksamkeit fan­
den. Dieses Ereignis erweckte 
aufrichtige Freude bei den zahl­
reichen Freunden der Sowjet­
union. wärmste Billigung bei al­
len arbeitenden Menschen, die 
sich erneut von den Vorzügen 
der sozialistischen Gesellschafts­
ordnung überzeugen, die mit dem 
Wachstum des gesellschaftlichen 
Reichtums auch den Wohlstand 
jedes Werktätigen hebt.

„Weitere Etappe der Realisie­
rung der Ideen' des Oktober".' 
nennt die Beschlüsse des Plenums 
der bekannte polnische Publi­
zist A. Krutscnkowskl. Die tsche­
choslowakische Zeitung ..Rude 
Pravo” sieht In diesen Beschlüs­
sen einen Beweis der konsequen­
ten Verwirklichung der Politik 
der KPdSU.

Sogar die bürgerliche Presse 
kann die große sozial-politische 
Bedeutung der neuen, auf die 
weitere Hebung des Lebensstan­
dards nutzender Millionen von 
Sowjetmenschen gerichteten Maß­
nahmen nicht .bestreiten. Bei 
der Analyse dieses Ereignisses 
kommt die Japanische Zeitung 
„Tokio Slmbun" zu dem Schluß, 
daß dieser Schritt möglich wurde 
„Im Ergebnis der allgemeinen 
Entwicklung der Volkswirtschaft, 
der Einführung des neuen Sy­
stems der ökonomischen Planung 
und dem Anwachsen des Ge­
winns. der Vergrößerung des 
Nationaleinkommens". Auf das 
ständige Ansteigen der Kaufkraft 
der Sowjetmenschen weist die 
französische Zeitung „Lc Monde" 
Hn.

Gleichzeitig versuchen bürger­
liche Presseorgane In einer Reihe 
von kapitalistischen Ländern die 
Beschlüsse des Plenums des ZK 
der KPdSU entweder zu ver­
schweigen oder ihre Bedeutung 
herabzusetzen. Die Ursachen die­
ser bürgerlicher Taktik sind 
klar. Die Beschlüsse über die 
weitere Entwicklung der Volks­
wirtschaft der UdSSR, über die 
Hebung des Wohlstandes des 
Volkes wurden zu einem Zeit­
punkt angenommen, da In vielen 
kapitalistischen Ländern Im 
Zusammenhang mit der Massen­
arbeitslosigkeit und dem Sinken 
des-Lebensstandards der Werktä­
tigen ernste Besorgnis herrscht.

Englische und westdeutsche 
Zeitungen schreiben von einem 
bevorstehenden „schweren Win­
ter". Dieser Tage mußte der bri­
tische Premierminister Wilson 
das Steigen der Arbeitslosigkeit 
und die wachsende Unzufrieden­

Deutsche Bücher im Jubiläumsjahr
Unsere Leser haben schon aus 

früheren Berichten erfahren, daß 
beim Republik vertag '„Kasachstan" 
in Alma-Ata eine deutsche Redakti- 
on ihre Arbeit aufgenommen hat. 
Seitdem sind fünf Bücher in deut­
scher Sprache erschienen. Von 
diesen Erstausgaben wurde bereits 
in unserer Zeitung ausführlich ge­
schrieben.

Uns interessiert daher beim Be­
tuch des Verlags, wieviel und wel­
che Bücher in deutscher Sprache im 
Jubiläumsjahr noch das Licht der 
.Welt erblicken werden.

Bis Ende des Jahres sollen noch 
sechs Bücher an den Leser gelan­
gen. wurde uns im Verlag mitge- 
teilt.

Im Oktober erscheint das illu- 
slrierte Buch von I>. I. Uljanow 
„Erinnerungen an Wladimir 
Iljitsch“. Diese Erinnerungen wurden 
von dem jüngeren Bruder W. 1. Le­
nins — Dmitri Iljitsch — in der 
Zeitspanne zwischen 1924 und 
1941 geschrieben. Sie waren schon 
früher in Sammelbänden und Zeit­
schriften in russischer Sprache ver­
öffentlicht. Erstmalig werden- in 
dem Buche gedruckt: ..Wir spielen 
Soldaten". „Erinnerungen an Ko- 
kuschkino“, „Erianemngen an das 
Leben der Familie Uljanows in 
Moskau” u. a.

In seinen Erinnerungen zeigt 
Dmitri Iljitsch einzelne Wesenszüge 
Wladimir Iljitschs. schildert an­
schaulich den Alltag der Familie 
Uljanow, interessante Episoden aus

Seminar sowjetdeutscher 
Schriftsteller

Das Sekretariat des Schrlft- 
Btcllervcrbandes der UdSSR bat 
beschlossen, ein «tägiges Semi­
nar der sowjetdeulschen Schrift­
steller für Dezember d. J. In 
Moskau einzuberufen.

Zur Teilnahme am Seminar 
werden die sowjetdeulschen 
Schriftsteller. Mitglieder des 
Schrlftstellervcrbandes der 

heit der Werktätigen über die 
wirtschaftlichen Maßnahmen der 
Regierung zugeben. Es geht um 
die Politik „Preise und Ein­
kommen”, die In erster Linie den 
Interessen der Menschen mit nied­
rigen Löhnen und der Rentner 
schadet. Am Vorabend der Eröff­
nung der Jahreskonferenz der 
Laborpartcl verstärkt sich der 
Konflikt zwischen der Regierung 
und den englischen Gewerkschaf­
ten. Schwere Zelten erleben -die 
Arbeiter des größten Industrie- 
rayons In Westdeutschland — des 
Ruhrgebiets, wo Massenentlns- 
sungen von Bergleuten und Me­
tallarbeitern stattgefunden haben. 
Vom Wachstum der Verteuerung 
und der Steuern, der Verminde­
rung der staatlichen Ausgaben 
für soziale Bedürfnisse berichtet 
man In diesen Tagen aus den 
USA, Belgien. Holland. Frank­
reich. Italien und anderen kapita­
listischen Ländern.

Auf diesem düstren Hinter­
grund treten die spürbaren Vor­
züge der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung besonders klar 
hervor. Eine Ihrer markantesten 
Erscheinungen sind die Beschlüs­
se des Plenums des ZK der 
KPdSU.

(TASS)

Elend 
in
Amerika

Der Senat der Vereinigten Staa­
ten von Amerika erörtert gegenwär­
tig einen Gesetzentwurf über die 
Rcreilsteilung von Mitteln, für den 
„Krieg gegen die Armut" im lau­
fenden Finanzjahr.

Unlängst billigte der Senat einen 
anderen Gesetzentwurf, der die Be­
reitstellung von mehr al« 70 Milli­
arden Dollar für das Verteidigungs­
ministerium im laufenden Finanz­
jahr vorsicht. Die Behandlung die­
ser Frage nahm keine drei Tage in 
Anspruch und die Opposition ge­
gen den Entwurf war völlig unbe­
deutend. Der Gesetzentwurf „Ge­
gen die Armut“ sicht die Bereitstel­
lung von nur zwei Milliarden vor. 
seine Erörterung aber erfordert viel 
mehr Zeit und ruft viele Meinungs­
verschiedenheiten hervor.

Das Problem der Armut in den 
Vereinigten Staaten ist zweifellos 
•ehr ernst.

Der Senator Josef Clark (Demo­
krat. Staat Pcnsylvanicn), der den 
Gesetzentwurf am 22. September im 
Senat einbrachte, erklärte: „Das 
Ausmaß der Armut in Amerika 
stellt immer noch ein ernstes 
Problem dar. Fast 30 Millionen 
Amerikaner sind immer noch arm. 
Wer sind sie. diese heutigen Ar­
men? Zu ihnen gehören ungefähr 
II Millionen Familien. Mindestens 
cineincbalbe Million Armen — das 
sind junge Menschen im Alter zwi­
schen 19 und 2t Jahren. Viele von 
ihnen können keine Arbeit finden— 
5 Millionen bejahrte Amerikaner 
sind Bettler."

Hier muß man vermerken, daß 
der Senator Clark das Ausmaß des 
Problems etwas vertuscht hat. Im 
Jahre 1962 hatte M. Harrington, der 
Verfasser des Buches ..Das andere 
Amerika: die Armut in den Ver­
einigten Staaten“, unter Benutzung 
verschiedener statistischer Angaben 

dem Leben Wladimir Iljitschs, sein 
Verhalten zu den Menschen.

Die „Erinnerungen an Wladimir 
Iljitsch" von D. I. Uljanow werden 
in deutscher Sprache erstmalig ge­
druckt.
- Das zweite Buch, das im Oktober 
erscheint, trägt den Titel „Der Weg 
zum Glück”. Das ist eine dokumen­
tarische Skizzensammlung von Joa­
chim Kunz. Der Aulor arbeitete als 
Korrespondent der Wochenschrift 
„Neues Leben" und hatte die Mög­
lichkeit. mit vielen interessanten 
Menschen unseres Landes zusam­
menzutreffen, die ihm reiches Ma­
terial für seine Skizzen gaben. Wir 
finden hier spannende Erzählungen 
über den Helden des Bürgerkrieges 
Oskar Orbet. über den berühmten 
Recken der Altaisfeppen, den Hel­
den der Sozialistischen Arbeit Alex­
ander Becker, über den weitbekann­
ten Erfinder der Kohlenkombine!, 
den Leninpreistfäger Jakob ßumen- 
nik. über den Weltmeister in 
Schwerathletik Rudolf Plückfel- 
der u. a. hervorragende Persönlich­
keiten.

Im November kommen zwei wei­
tere Bücher in die Buchhandlun­
gen. Eine nett aufgemaclitc Ge­
dichtsammlung „Wo die Ähren rau­
schen...", zusammengestellt von 
Rudolf Jaquemien. In dieser Samm­
lung sind 13 Autoren aus Kasach­
stan mit Originalverscn und Über­
setzungen aus anderen Sprachen 
vertreten, und zwar: Nelly Wak- 
ker. Heinrich Kämpf. David Löwen, 
Klara Ober!, David Jost, Nora Pfef­

UdSSR, sowie Literaten eingela­
den. die In der sowjetdeutschen 
Literatur aktiv Mitwirken.

Das Referat über die Aufga­
ben der multinationalen Sowjelli- 
teralur wird S. Barusdin. Sekre­
tär des Vorstandes des Schrift- 
stellerverbandes der UdSSR, hal­
ten. V. Klein wird über die so­

der Regierung errechnet, daß 
40—SO Millionen Amerikaner In den 
Verhältnissen einer schrecklichen 
Armut leben.

Während der Behandlung des 
Gesetzentwurfs „Gegen die Armut” 
im Senat, verlas der Senator Wal­
ter Mondnil (Demokrat, Staat Uii. 
sissippil eine Erklärung des Voll, 
zugsrates der amerikanischen Ge­
werkschaften. Darin heißt e«: „In 
den städtischen Ghettos haben etwa 
10 — 15 Prozent der erwachsenen 
Minner und 10 — 50 Prozent der 
Halbwüchsigen. die keine Schule 
besuchen, keine Arbeit.“

Der Senator Winston Proughly 
(Republikaner. Staat Vermonti. der 
am 25. September auftrat, wies dar­
auf hin. daß die Armut aurh in den 
landwirtschaftlichen Gebieten des 
Landes weit verbreitet sei. Er er. 
klärte: „Die Armut auf d--m Lande 
ist weniger bemerkbar, aber eben­
falls reell. Millionen Amerikaner 
wohnen in armseligen Hüllen aus 
Karton oder Sperrholz. Die Zahl «ter 
Menschen, die unter diesen Bedin­
gungen leben, ist erschütternd.”

Im Hinblick darauf, dal) die Auf­
stände In den Negerghellos ein «o 
weites Ausmaß annahmen, reden die 
Kongreßmänner in den letzten Mo­
naten viel über dieses Thema. Dec 
Senator Robert Kennedy. I Demo­
krat. Staat New York. Bruder des 
ermordeten Präsidenten John Ken­
nedy) sagte in einer Rede, die er 
am 4. August in San Francisco 
hielt: „Viele Einwohner der Ghettos 
sind in unseren statistischen Anga­
ben nicht einmal erfaßt. Das Büro 
för Volkszählung des Arbeilsmini- 
«teriums. die Einbenifungspunktc.' 
der gaffze Rcgierungsapparat kön­
nen nicht einmal den fünften oder 
dritten Teil der erwachsenen Be­
völkerung ausfindig fnachen. die, 
wie uns bekannt ist. in den Ghettos 
lebt. Diese Menschen wandern von 
Stadt zu Stadt, sind völlig isoliert 
von der Gesellschaft, und es ist, als 
ob sie uns nicht mehr interessieren, 
wie irgendwelche Ameisen oder ver­
brauchte Streichhölzer... Wo sind 
sie. was tun sie, diese Le­
gionen der Verdammten und 
Vergessenen? • Wann und wie 
weiden sie uns das nächste Mal 
daran erinnern, daß sie existic. 
renT'

Eine der Subkommissionen des 
Senats stellte im Frühjahr fest, daß 
die Negerfamilien in den landwirt­
schaftlichen Rayons des Südens der 
USA in viel schlechteren Verhältnis­
sen hausen als das Vieh. Diese 
Subkommission. an deren Spitze 
der Senator Josef Clark stand, sand­
te am 27. April 1967 an den Präsi­
denten Johnson einen Brief, in dem 
sie erklärte, daß „sie Zeugenaussa­
gen angehürt und mit eigenen Au­
gen Anzeichen von Unterernährung 
und Hunger in den Bezirken im 
Mississippidelta gesehen habe. Die 
I-age dort sei furchtbar und stelle 
eine Katastrophe dar... Einige Kin­
der können die Schule nicht besu. 
clien, weil sie keine Schuhe haben: 
ihre Bäuche sind aufgedunsen, auf 
den Oberlippen sieht man nicht hei­
lende wunde Stellen; sic sind 
äußerst apathisch. All das ist ein 
tragisches Zeugnis der Unterernäh­
rung.”

Das sind einige Aspekte des 
Problems der Armut in den Ver­
einigten Staaten der Gegenwart. 
Der Kongreß überlegt, ob er zwei 
Milliarden Dollar im Jahr für den 
Krieg gegen die Armut bewilligen 
soll oder nicht. während er die 
70 Milliarden för da« Vertcidigungs- 
minislcrium fnit Leichtigkeit aus 
dem Ärmel geschüttelt hat.

Harry r AEtMAN

(TASS)

fer. Alexander Bretcmain, Helene 
Schmidt «. a.

Das fünf Druckbogen starke 
Bändchen enthält Fotos und kurze 
biographische Angaben über die 
Autoren.

Das zweite im November er­
scheinende Werk ist die Sammlung 
„Menschenwege“. Erzählungen so­
wjetdeutscher Prosaiker wie Johann 
Janzen. Alexander Hasselbach. Jo­
hannes Weinüiger, Leo Marx, Edu­
ard Stößel u. a.

Die Autoren der Sammlung haben 
sich große Mühe gegeben, ihre 
Helden in einfacher, doch bildhaf­
ter Sprache so zu zeigen, wie sie 
leben und wirken. Na. darüber 
wird ja der Leser am besten urtei­
len können.

Auch im Dezember wird der 
Verlag zwei Bücher heratubringen, 
die schon lange von den Luern 
erwartet werden. Das ist vor allem 
eine Sammlung von revolutionären 
Kampfliedern, deutschen Volks- 
itnd populären Sowjetliedern. Die 
Sammlung wird unter dem Titel 
„Singt alle mit!“ erscheinen.

„Nur nicht heulen wegen Beu­
len”. ein vielfarbiges Kinderbuch 
mit fünf hübschen Ycrsgescliicliten- 
von Nora Pfeffer, soll ein recht 
schönes Neujahrsgeschenk für un­
sere Kleinsten sein.

Das also wäre die Produktion 
der deutschen Redaktion des Ver­
lags „Kasachstan“ im Jubiläums- 
jahr.

J. KARLEE
Alma-Ata 

wjetdeutsche Prosa, R. Jacque- 
mlcn über die sowjetdeutsche 
Poesie referieren. Das Programm 
sieht ferner einen Vortrag über 
die Entwicklungswege der 
DDR-Literatur, Aussprachen In 
den Redaktionen der „Literatur- 
naja gaseta”, der „Lltcraturnajo 
Rossija” und der „Drusbba na- 
rodow” sowie Im Sekretariat des 
Schriftstellerverbandcs der 
UdSSR vor. Die obengenannten 
Redaktionen sollen zum Seminar 
und zum Schaffen der sowjet­
deutschen Schriftsteller Stellung 
nehmen.

„Beschlüsse 
der Partei 
und der Regierung 
über 
Wirtschaftsfragen"

Im Verlag für politische Literatur 
erschien der erste Sammelband der 
Dokumente ..Beschlösse der Partei 
und der Regierung Aber Wirt- 
«chaftsfragen“ (1917—1967), der in 
fünf Bänden heratugegehen wird, 
von denen der erste Band in den 
Handel gelangt ist.

Der erste Band enthält Dokumen­
te des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei Rußlands (Bol­
schewik!). des Zentralvollzugskoml- 
tces. und des Rates der Volkskom­
missare. die in der Periode von 
1917 bis 1928 einschließlich ange­
nommen worden sind. Viele Dekre­
te. Resolutionen und Aufrufe, die 
im Band veröffentlicht werden, sind 
persönlich von W. I. Lenin ver­
laßt worden.

Im ersten Band wird ausführlich 
die große Tätigkeit der Kommuni­
stischen Partei und der Sowjetre­
gierung in der Festigung des sozia­
listischen Staates, in der Organisie­
rung der Werktätigen zur Vernich­
tung der ausländischen Interven­
tion und bei der Überwindung de« 
Wirtschaflszerfalls gezeigt. Eine 
bedeutende Anzahl der Dokumente 
ist der Entwicklung der Ökonomik 
des Landes, der Schaffung einer 
mächtigen vaterländischen Indu­
strie, dem Aufstieg der Wirtschaft, 
der Stärkung der Verteidigungs­
macht des Sowjetstaates gewidmet. 
Viele der Dokumente wenden erst­
malig veröffentlich!.

(TASS)

Leichtindustrie 
Im
Planvorsprung

Alma-Ata. (KasTAG). Die 
Werkkollektive des Ministeriums 
der Leichtindustrie .der Kasachi­
schen SSR gehen sicher dem Im 
JubUäumswcttbcwerb gesetzten 
Ziel entgegen. Sie bewältigten 
neun Tage vor dem Termin den 
Neunmonatsplan des Produktions­
ausstoßes. Erzeugnisse wurden um 
14 Prozent mehr produziert als 
im gleichen Zeitraum des Vor­
jahres.

Bis zu Ende des Monats sollen 
Erzeugnisse für 28 Millionen Ru­
bel über den Plan hergestellt 
werden, und zwar 200000 Paar 
Lederschuhe, 315 000 Meter 
Baumwoll- und 22000 Meter 
Wollstoffe. 90 000 Paar Strümpfe 
und 224 000 Trlkotagestücke so­
wie Näberzeugnisse für acht Mil­
lionen Rubel.

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

In der Werkhalle
Damit Beton eine Form gut 

ausfüllt, verdichtet man Ihn mit 
speziellen Vibroverdlchtern. Die 
Vibrationen wandeln sich aber 
teilweise zu Lärm um, und die Vi­
bratoren. die In den Werkhallen 
von Häuserbaukombinaten aufgo- 
stellt sind. lärmen ohrenbetäu­
bend: stellen sie sich ein Sin­
fonieorchester vor, in dem plötz­
lich alle Instrumente beginnen, so 
laut als nur möglich zu spielen. 
— und so können sie sich die 
..Stimme" des Vibrators vorstel­
len. Der Kandidat der techni­
schen Wissenschaften S. Staro­
stin und Ingenieur A. Afanasjew

Explosion ausgeschlossen
Kein metallurgischer Betrieb 

kommt ohne eine Sauerstoffsta­
tton aus. Das Ist eine Abteilung, 
wo aus Luft Sauerstoff gewon­
nen wird. Aber In den gleichen 
Betrieben kommt man auch ohne 
Gnsschne.ldcr nicht aus. Zu solch 
einem Schneiden wird Azetylen 
verwendet. Wenn es aber gering­
ste undichte Stellen gibt, wird die 
Luft Im Bereich des Werkes un­
brauchbar für den Betrieb der 
Saucrstoffstallon: selbst wenn so 
geringe Azctylcnmengen In der 
Luft sind, daß sie ein Mensch 
nicht einmal. wahrnimmt, sam­
meln sie sich doch In der Sauer­
stoffapparatur an und können zu

Alpines Gagra 
im Entstehen

Gagra ist einer der malerischsten 
Kurorte der subtropischen Küste 
Abchasiens. In diesem Jahr erhielt 
es viele neue Anlagen und Einrich­
tungen. darunter ein neues Gebäu­
de im Sanatorium „Majak" für 150 
Gäste, eine Seewasserheilstätte, 
neue Spetsdiallen. Cafes. Modeate­
liers und ein Dienstleistungskombi­
nat.

Modern umgebaut wurde das exo­
tische Restaurant „Gagripschi“. 
das 1902 aus Heizelementen ohne 
einen einzigen Nagel errichtet wur­
de.

Bis Ende des heutigen Planjahr­
fünfts werden in Gagra einige 
Hochgebäude für Hotels, darunter 
ein 35geschossiges Hotel für 900 
Gäste am Ufer des Shoekwara- 
I'hisses entstehen. Geplant ist fer­
ner der Bau eines neuen Lichtspiel­
hauses mit 1 400 Plätzen, einer 
Leinwand, die bis zu einer Breite 
von 26 Meter auseinanderschiebbar 
ist und einer Bühne, deren Vor­

wird es ruhig
entwickelten ein prinzipiell neues 
Verfahren zur Betonverdichtung 
— durch Impulse. Anstelle hoch­
frequenter Schwingungen sendet 
ihre Maschine kurze mächtige 
Impulse In den Beton. Dabei 
entstehen Stoßwellen, die den 
Beton nicht schlechter als Vi­
bration verdichtet. Die Anlage 
hat Ihre Probetätlgkclt Im Woro- 
nesher Ingcnlcur-Baju-lnstltut 
schon hinter sich. Ihre hohe 
Arbeitsgeschwindigkeit vereinigt 
sich mit starker Lärmverringe­
rung — bis zur Lautstärke eines 
lauten Gcsprflclies.

(APN)

Explosionen führen. Da man 
aber die Station nicht stlllegen 
kann, muß die' Luft vor der Ab­
trennung des Sauerstoffes In gro­
ßen und teuren Anlagen gründ­
lichst gereinigt werden. Die 
Mitarbeiter des Plsarshcwslcl-In- 
stttutes für physikalische Chemie 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Ukrainischen SSR haben 
nun vorgeschlagen, die Luft mit 
Hilfe eines Katalysators.- der 
aus Manganerz hergestellt wird, 
zu reinigen. Er zersetzt Azetylen 
unter Bildung von Wasser und 
Kohlensäure. Dabei nimmt die 
neue Anlage zehnmal weniger 
Platz ein. (APN) , 

richtungen für ein Raumbild sor­
gen werden.

Am interessantesten ist jedoch die 
Errichtung des einzigartigen Win­
terkurortes Alpines Gagra, das auf 
den Gipfeln der naheliegenden Ber­
ge in einer Höhe von 1 600 bis 
1 700 Meter ■ über dem Meeresspie­
gel liegen wird. Auch im Hochsom­
mer liegt hier Schnee. In weniger 
als einer halben Stunde werden die 
Schiläufer per Seilbahn zum See 
gelangen. Neben der Schistation soll 
ein Holel für 300 Touristen entste­
hen. Die Seilbahn wird bereits ge­
baut.

Eine weitere Entdeckung in Ga­
gra: durch geologische Schürfungen 
wurden hier heiße Mineralwasser­
quellen vom Typ des Mineralwas­
sers Soterhi (Mazest.i) erkundet. 
Auf der Basis dieses Wassers wird 
sich Gagra in einen baineologi­
schen Kurort verwandeln.

Lew GOLDINOW
(APN)

Ferhsehek

Für unsere Zellnograder 
Leser

AM 1. OKTOBER

13.00—„Der Wecker".
13.30—„10 000 Knaben“, Film für 

Kinder
18.00—„Der Greis und der Storch". 

Zeichenfilm
18.15—Neue Filme „Schachspieler“ 

und andere 1
19.00—„Bezaubernder Wanderer". 

Spielfilm
21.00—„Chronik des Halbjahrhun- 

• dcrls“. „Julie 1943".
22.00—Internationale Fußballmei­

sterschaft UdSSR — Schweiz
23.45—Fcrnschnnchrichten

AM 2. OKTOBER

18.00—„Ereignisse und Menschen“. 
Fern se hol inanueh

•18.15—„Pioneri ja" Nr. 7. Filinchro- 
nik

18.25— „Zum 50. Jahrestag des Ok-
• * tobet"' — „Sterne den So­

wjet kunst“
10.05—„Will alles wissen". Nr. 52. 

Filiiichronik
10.15—Fernschnachrichtcn
19.25—Musik
19.30—Sendung. „Olshas Sulejmc- 

now“
20.00—Sendungen des Zentralfern­

sehstudios

VKIMINISCHE SSR. Walcwerk 
.000" den Hüttenwerks Jcnakljewo.

Foto: APN

Neue Ausgaben von 
Schiller-Werken

Der grusinische Verlag „Sab- 
tschota Sakartwelo" schloß die Her­
ausgabe einer dreibändigen Samm­
lung gewählter Werke von Fried­
rich Schi Her ab. Die drei Bände 
enthalten unter anderem die Dra­
men „Die Räuber". „Kabale und 
Liebe'*. „Don Carlos“ und andere. 
Die grusinischen Leser werden auch 
Gedichte und Balladen des großen 
de.utschcn Humanisten kennenler­
nen..

Yvette BUATSCHIDSE
(APN)

GEBIET SARATOW. Dm Ze­
mentwerk „Bolschewik“ In Wolsk 
i«l einer der führenden Betriebe an­
deres luandc«.

Jetzt wird hier eine neue tech­
nologische Linie errichtet. Nach 
Abschluß Ihres Bau«, der zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht fertig 
«ein «oll. wird das Werk zusätzlich 
600 000 Tünnen Zement liefern. Da« 
Werk wird eines der größten Ze- 
mcnUleferanten unsere« lindes 
sein.

Foto: J. Sokolow
(TASS)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT:

r. Uc.iHHorpajt 
JIom CoaeTOB

. 7-0fi BTßNC
<0poAHAUia0T>

TELEFONE

Chefredakteur — 19^9. Stelle. 
Chefr. — I7JJ7. Redaktionssekre- 
t6r — 79-S1. Sekretariat —• I 
76S6. Abteilungen: Proaaganda ; 
— 7-f~26. Partei- und oolitirche! 
Massenarbeit — 74-26. fPirt-: 
sehaft — 18-23. 18-71. Kultur — ■ 
16-51, Literatur und Kunst — I 
78-50, Information—17.55. Oher- 
setsungsbäro — 79-/5, Leserbrie­
fe — 77-11, Buchhaltung — 
56-45, Fernruf —• 72.

Redaktionsschluß: 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zelt)

HHAEKC 65414
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